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Hochchrwürdiger 
und | | 
Hochberuͤhmter Herr! 


De ich bey mir beſchloß, dieſe Anmer⸗ 
kungen durch den Druck herauszu⸗ 
geben, glaubte ich ſie niemanden mit meh⸗ 
rerm Rechte zueignen zu koͤnnen, als Ew. 
Hochehrwuͤrden, zumal da Dieſelben 
nur kuͤrzlich durch eine gruͤndliche Abe 
handlung, über den Nutzen der Einim⸗ 

pfung der Blattern, ſich bemuͤht haben, 
die Niederländer ernſtlich aufzumuntern 
und anzureizen, daß ſie von einer der heil: 


8 ſamſten 


VES: 


ſamſten Erfindungen, die jemals in der Arz⸗ 
neywiſſenſchaft ſind erdacht worden, Ge⸗ 
brauch machen moͤchten, und die die Ein⸗ 
ſicht der menſchlichen Vernunft ſo ſehr 


uͤbertrifft, daß es vielmehr fiheint, man 


muͤſſe es bloß einer göttlichen Eingebung 
zuſchreiben. 


Ihre Bemühungen, fo ruͤhmlich, fo 
empfehlend und fo menſchenfreundlich fie 
auch ſeyn mochten, erhielten dennoch den 
allgemeinen Beyfall nicht, der ihnen zu⸗ 
kam, und dem viele rechtſchaffene und paz 
triotiſche Landsleute entgegen ſahen. Un⸗ 
ſere Nation ſcheint weniger zur Anneh⸗ 
mung neuer Entdeckungen aufgelegt zu 
ſeyn: Unſere Geiſtlichen ſowohl, als ehe— 
dem die in England, und andern Pflanz⸗ 
ſtaͤdten dieſes mächtigen Staates, eifern 
fogleich mit vieler Heftigkeit wider ders 

gleichen 
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gleichen Neuerungen. Die Großen nicht 
weniger als das gemeine Volk, das mei⸗ 
ſtens von Vorurtheilen eingenommen iſt, 
laſſen ſich ſehr leicht von ſolchen einneh⸗ 
men, die in einem Scheine von Heiligkeit 
einhergehen, und folgen blindüngs dieſen 
eifrigen Führern. 


Ueberdieſes haben einige Aerzte aus 
Partheylichkeit, beſonders aus Hartnaͤ⸗ 
ckigkeit und Neid ſich der Einimpfung 
heftig widerſetzt; da indeſſen andere eine 
große Kunſt daraus machten, und einen 
ſo hohen Preiß darauf ſetzten, daß dieſe 
heilſame Methode nur fuͤr die Reichen 
aufbehalten zu ſeyn ſchien. 


Die wahren Hinderniſſe alſo, welche 
man dieſem großen, ich möchte faſt ſagen, 
goͤttlichen Geſchenke entgegen geſetzt, ſind 
aus verkehrtem Eifer in der Religion, Un⸗ 
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wiſſenheit, blindem Vorurtheile, Neid, 
Habſucht oder aus verdammtem Geize 
entſtanden. 8 
Ew. Hochehrwuͤrden haben durch 
Ihre vernuͤnftige und uͤberzeugende Be⸗ 


weisgruͤnde dieſe Vorurtheile unſerer 


Landsleute zum Theil entkraͤftet; ich aber 
habe durch mein Exempel den Aerzten gez 
zeigt, daß man für dieſe Behandlung, fo wie 
fuͤr andre Curen, eine Belohnung neh⸗ 
men muͤſſe; daß es aber den Charakter ei⸗ 
nes Arztes entehre, aus der Einimpfung 
ein feiles Geheimniß zu machen, da doch 
nicht nur die Griechiſchen, ſondern auch 
unſere Weiber dieſelbe mit dem gluͤcklich⸗ 
ſten Erfolge eben ſo behandelt haben, wie 
andere Leute, die keine Aerzte waren. 
Ich habe vor meine Beſuche von den 
Reichen nicht mehr, als was in andern 
Faͤllen gewöhnlich iſt, genommen; von 
1 | den 


IX 
den Buͤrgersleuten hingegen habe ich gar 
nichts verlanget, weil ich glaubte, daß 
das Wohl und die Erhaltung ihrer Kin⸗ 
der einem kleinen Gewinne mit Rechte 4 
vorzuziehen fen. 

Dieſes Beyſpiel, ſo fremd es auch 
einigen ſchien, hatte dennoch bey verſchie⸗ 
denen den gewuͤnſchten Erfolg: und ich 
habe dadurch vielen Widerſachern ein 
Stillſchweigen auferlegt, und jeden über: 
zeugt, daß ich die Einimpfung nicht aus B 
Gewinnſucht verrichte, um mich zu berei⸗ 
chern, ſondern aus Ueberzeugung genuͤtzet, 5 
und meine Pflicht erfuͤllet zu haben. | 
| Vielen habe ich Ew. Hochehrwuͤr: | 
den gruͤndliche Abhandlung, das Klei⸗ 
nod der Harlemiſchen Schriften, zu leſen 
empfohlen, weil deſſen Verfaſſer ein un⸗ 


partheyiſcher Mann waͤre, und bloß das 


Wohl ſeiner Mitbürger zum Zwecke hätte. 
| 4 Alle 
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Alle Schriften aber, welche von der Ein⸗ 
impfung der Blattern handeln, habe ich 
dem unerfahrnen Leſer anzupreiſen ver: 
mieden, damit ich mich nicht der ge— 
meinen und beißenden Satyre ausſe⸗ 
fen möchte, als wenn die Aerzte allen 
ihren Kundleuten die Schriften, welche 
für die Einimpfung geſchrieben find, nicht 
aus patriotiſchem Eifer, ſondern bloß aus 
Eigenliebe mittheilten. | 


Ich habe mich mit Ew. Hochehrs 
wuͤrden zugleich dahin bemuͤhet, um den 
Nachruhm zu bekommen, die Einimpfung 
allgemein gemacht zu haben. 


Ew. Hochehrwuͤrden ſehen alſo 
hieraus, warum ich mich unterſtanden, 
Denenſelben dieſe Schrift zuzueignen, 
weil ich uͤberzeugt bin, daß niemand den 

Werth 
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Werth dieſer Anmerkungen und Grund⸗ 
ſaͤtze beſſer beurtheilen koͤnne als Diefel: 
ben, zumal da Ew. Hochwuͤrden ſich 
durch Dero unermuͤdete Bemühungen dar⸗ 
innen die größte Kenntniß erworben ha⸗ 
ben. Dieſes Geſchenk ſey ein Beweis 
meiner Hochachtung gegen Dieſelben! 
Und meine Bemuͤhung werde durch Dero 
Schutz und Empfehlung ſo nuͤtzlich, wie 
ich es gewuͤnſchet habe! | 


Der Hoͤchſte, deſſen Vorſicht ſtes zu 
verehren iſt, und deſſen Güte gegen die 
Menſchen ſich auch beſonders durch dieſe 
heilſame Methode auszeichnet, erhalte 
Dieſelben noch viele Jahre in guter Ge- 
ſundheit, damit von Ew. Hochehrwuͤre 
den noch das Vorhaben, welches Diefelz 
ben zur Verherrlichung feines großen Ra: 
mens unternommen haben, koͤnne ausge: 

| fuͤhret 
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führet werden: und ich auch noch viele 
Jahre das Vergnuͤgen haben möge, den 
verehrungswuͤrdigen Mann zu bewun⸗ 
dern, gegen den ich mit der groͤßten Hoch⸗ 
achtung verbleibe 5 
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Einleitung. 


Ich befürchte febr meinen Leſern zu mis: 
fallen, wenn ich ihnen einen neuen Bes 

weis von dem Nutzen der Einimpfung 
der Blattern geben, oder das wiederholen wolls 
te, was fo gründlich von dieſer Materie abge⸗ 
handelt worden, zumal da ſo viele beruͤhmte 
Männer den Vortheil, welchen die Einime 
pfung vor den natuͤrlichen Blattern hat, ſo 
deutlich erwieſen haben. Die Geſellſchaft der 
Aerzte und Wundaͤrzte zu Rotterdam hat im 
Jahr 1757. dieſe Sache richtig auseinander 
geſetzt, und ſich einen unſterblichen Namen 
dadurch erworben. So haben auch Dimsdale 
und Watſon uns, durch eine große Menge 
von Beobachtungen, eine ſchickliche Methode 
mitgetheilt, nach welcher wir die Einpfropfung 
der Blattern mit gutem Erfolg veranftalten 
koͤnnen. Der beruͤhmte Gatti iſt uns darin⸗ 
nen vorgegangen, daß er die Vorurtheile 
gruͤndlich widerlegt, und uns einen Weg zu 
neuen Betrachtungen angewiefen hat. 
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Man hat in unferm Lande die wenigſten 
Verſuche angeſtellt. Denn die verſchiedenen 
Mey nungen der Aerzte, der gemeine Hang zu 

den alten Lehrſaͤtzen, Vorurtheil, Neid, Ver— 
achtung der von juͤngern Leuten entdeckten 
Wahrheit, und der verkehrte Eifer einiger Prez 
diger haben unſere Landsleute nicht wenig von 
dieſer heilſamen Erfindung abgeneigt ge⸗ 
macht. 

Ich erinnere mich, daß; da ich im Jahre 
| 4 184 auf dem anatomiſchen Hoͤrſaale zu 
Franecker die Einimpfung oͤffentlich lehrte, 
meine Lehrſaͤtze wenig Beyfall fanden; ob ich 
ſchon zu London den gluͤcklichſten Erfolg von den 
angeſtellten Verſuchen des beruͤhmten Wundarz⸗ 
tes Wincheſter geſehen hatte: Daß ſich ſelbſt ein 
Prediger dieſer Stade heftig darwider ſetzte, 
deſſen Enkel doch im Jahre 1769. auf ſeinen 
eigenen Betrieb vom Hen, Coopmans, ja ſelbſt 
nachher ſeine ganze Familie zu Groͤningen, von 
mir mit dem gluͤcklichſten Erfolge, ſind einge— 
impft worden. So viel vermag die Zeit! 
Zwanzig Jahre wurden erfordert, um die 
Vorurtheile nach und nach zu entkraͤften. Und 
man ſieht zuweilen, daß eine Erfindung, wenn 
ſie nicht durch die Uneinigkeit der Aerzte ſelbſt 
verhindert wird, unvermuthet ein Anſehen bez 
kommt, ſo wie es auch zu Groͤningen geſchah; 
obſchon der gelehrte van Doeveren vor eini⸗ 

| gen 
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gen Jahren verſchiedene behandelt, und der 
beruͤhmte van Geuns noch vor zwey oder drey 
Jahren ſeines Bruders Kindern, mit dem gluͤck⸗ 
lichſten Erfolge, die Blattern eingepfropft 
hatte. 
Man Forbunte mich im, April 1760: von 
ſelbſt dar zu auf, und ich ſtellte im Fruͤhjahre vers 
ſchiedene Verſuche damit an; ohngeachtet das 
zumal die Pocken in der Stadt nicht gemein wa⸗ 
ren, und nur hier und da einige, meiſtens von 
Buͤrgersleuten, an den Blattern krank lagen. 
Die Anſteckung wurde hernach allgemei⸗ 
ner, und die Einwohner, welchen van Doe⸗ 
veren, van Geuns und ich einſtimmig die Ein⸗ 
impfung empfahl, bekamen nach und nach mehr 
Licht in dieſer Behandlung, daß ſie auch, ent⸗ 
weder ſich ſelbſt, oder doch wenigſtens ihren 
Kindern die Blattern einimpfen zu laſſen, ſich 
nicht mehr weigerten. Unfere berühmten Goktes⸗ 
gelehrten, von der Univerfität fo wohl, als auch 
von der Stadt, giengen mit ihrem Exempel den 
andern vor: „Die Herren Bertling, Chevalier 
Kuypers und Abreſch ließen ihre Kinder operis 
ren: Verſchiedene andere Profefforen und die an: 
geſehenſten leute der Stadt, ſo wohl adliche als 
buͤrgerliche thaten ein gleiches. Der berühms 
te van Buſch wurde auch durch dieſe merke 
wuͤrdige Exempel uͤberzeugt; ob er ſchon ziem⸗ 
lich bey Jahren und zuvor ſtets zweifelhaft, 
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wenigſtens nicht ſehr vor ſie eingenommen 
geweſen war. Er impfte auch hernach 
ſelbſt ſehr vielen, mit dem gluͤcklichſten Er. 
folge, die Blattern ein. Die juͤngern Aerzte 
folgten ſeinem Exempel, und verſchiedene 
von meinen Schuͤlern behandelten, erſtlich un⸗ 
ter meiner Aufſicht, hernach ſelbſt allein, die 
Blattern. Die Anzahl derer, die wir alſo 
von dieſer Wuth, in Zeit von drey Monaten 
errettet hatten, belief ſich uͤber vier hundert. 
Man dankte dem Hoͤchſten oͤffentlich in der Kir⸗ 
che vor dieſes Geſchenk, und bat um den Fort⸗ 
gang dieſer heilſamen Wirkung: auch, daß es 
ihm gefallen moͤchte, andern die Augen zu oͤff⸗ 
nen, damit ſie aus dieſem Beyſpiele deutlich 
uͤberfuͤhret wuͤrden, daß er das menſchliche 
Geſchlecht zu e, ke 1 5 e 

haͤtte! ed Rid 
Diefer eid Gelegenheit babe ib 
mich bedienet, in meinen Verſuchen weiter 
zu gehen, und dasjenige, was noch darinne 
zu mangeln ſchien, zu en und andern mit. 
lea 
Ich merkte nicht nur ſehr genau alle Fälle 
an, ſondern zeichnete auch mit der Feder alle 
Veeraͤnderungen, die fid) von Tag zu Tag an den 
Wunden aͤußerten, und daraus ſind denn die bey⸗ 
den Kupfertafeln, die ich mit Recht dem jungen 
Arzte als nuͤtzlich . „entſtanden: Und 
der 


Hek an 
der Leſer kann hieraus abnehmen, wie verſchie⸗ 
den die Zufaͤlle darinnen find, und wie re— 
gelmäßig gleichwohl jede Gattung, überhaupt 
genommen, in ihrem Fortgange ſich zeigt. 
Es giebt indeſſen doch verſchiedene Abwei⸗ 
chungen in der Einimpfung, die aber blos durch 
die Erfahrung koͤnnen beſtimmt werden. 
In der Vorbereitung kommt man nicht 
mit einander uͤberein, und die Inſtrumente 
koͤnnen auch auf weßſchiedege⸗ Art veraͤndert 
werden. 5 
Der Ausbruch der Krankheit if, wah der 
verſchiedenen Beſchaffenheit des Koͤrpers, auch 
verſchieden; Die Epidemien haben auch, zu 
verſchiedenen Zeiten, darinnen mehr oder weni⸗ 
ger Einfluß. Und dieſe Umſtaͤnde muß der 
Arzt alle genau beobachten. Ehedem glaubte 
man, daß ein jeder Menſch mit einer gewiſſen 
Menge Pockenmaterie gebohren wuͤrde, die 
ſich nach und nach vermehre, und einmal in 
die Gaͤhrung uͤbergienge. Rhaſes vergleicht 
dieſe Beſchaffenheit des Bluts in Kindern, mit 
dem neuen Wein, und bey bejahrten, mit dem 
alten. Man ſuchte die Pockenmaterie, die 
einmal in die Gaͤhrung kommen muß, mit 
Schweißtreibenden Mitteln und Baͤhungen 
auszutreiben. Rhaſes iſt ſehr fuͤr dieſe Me⸗ 
thode eingenommen: Er raͤth auch, daß man 
ſich waͤrmer kleiden, zu Hauſe halten, und daz 
A 3 bey 
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bey kalender, Siveleetberie iele 
nen fol, 
Dieſe Art zu ſchließen ift der Einimpfun 
am hinderlichſten geweſen. Itzo glaubt man, 
daß ſchon eine Blatter hinlaͤnglich ſey: Ja! 
man behauptet, daß ſelbſt das Fieber, ohne Aus⸗ 
ſchlag, den Patienten fuͤr eine zwote Anſte⸗ 
ckung ſichern koͤnne. 8 

Nun iſt man aufs neue heuſeihden 0 und 
will lieber tauſend, als zwo, zehen oder zwan⸗ 
zig Blattern haben. Denn wenn die Aerzte 
ehedem geſagt haͤtten; Wir kennen die Na⸗ 
tur der Krankheit nicht, wir wiſſen kein Mit⸗ 
tel wider ſelbige, dieſen oder jenen Ausgang 
hat ſie; ſo haͤtte man itzt nicht noͤthig, dieles 
alles zu zergliedern und aufzuloͤſen. . 

Wir koͤnnen auch noch itzt nichts gewisser 
feſt ſetzen, ſondern nur ſagen, daß die Einim⸗ 
pfung, wenn ſie wirkt, und ſchon keine Blat⸗ 
tern hervorbringt, dennoch den Kranken hin⸗ 
laͤnglich ſichert. Und das iſt alles, was man be⸗ 
Daupeen kann“ 

Es iſt ohnſtreitig gewiß, daß die Ante 
Kung; welche die Natur macht, allezeit auf 
den Koͤrper des Patienten ſo wirkt, daß der 
Bau des Koͤrpers, die anſteckenden Theilchen, 
die in der Luft haͤngen, und die Beſchaffenheit 
der Luft ſelbſt in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe 

ſtehen, welches Sydenham, Durham und 
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andere genau beobachtet und deutlich erwieſen 
haben; Dahingegen die Einimpfung allein 
wirkt, wenn die Pockenmaterie in den Körper 
gebracht worden iſt. Dieſelbe aber, ſie mag 
in kleinerer oder größerer Menge genommen wor: 
den, fie mag von gut- oder bösartigen, nas 
tuͤrlichen oder eingeimpften Pocken ſeyn, bringt 
allemal die nehmliche Wirkung hervor, daß al— 
ſo die Abweichung der Einimpfung blos der 
Verſchiedenheit der Körper entſpricht. 
Koͤnnte man durch die Kunſt den Bau 
des Koͤrpers ſo, wie wir wuͤnſchten, veraͤndern, 
ſo wuͤrden wir auch die Phaͤnomenen vollkom— 
men beſtimmen koͤnnen. Dieſe aber nach ihren 
verſchiedenen Abwechſelungen ganz genau zu 
entſcheiden, iſt ſo weit über unſern Begriff, daß 
es auch nicht einmal wahrſcheinlich iſt, von uns 
jemals, außer durch einen Zufall, a 
zu werden. | | 
Wir finden oft, daß die Kinder den nehm⸗ 
lichen Bau des Koͤrpers, der entweder einem 
von ihren Aeltern, oder beyden eigen iſt, haben, 
und daß ſie daher gemeiniglich die Blattern 
eben ſo bekommen, wie ſie ihre Aeltern gehabt 
haben. Und ich glaube mit Gewißheit behaup— 
ten zu koͤnnen, dieſes bey vielen ſehr deutlich. 
beobachtet zu haben: Ich gruͤnde auch daher 
auf dieſen Lehrſatz zum Theil meine Beweiſe 
von der Vorherſagung. 
4 4 Nun 


Nun entſteht aber die Frage, wie koͤn⸗ 
nen wir, da der Bau des Koͤrpers einen ſo 
großen Einfluß hat, ſelbigen veraͤndern; und wie 
vermögen wir ihn in kurzer Zeit fo ſchicklich zu 
zubereiten, daß er dieſe Krankheit leicht über- 
a ſtehe? 1 
Dieſe Veraͤnderung nun iſt das eigentliche 
Vorbereiten; zeigt ſich aber, wenn man einim⸗ 
pfen will, eine zufaͤllige Krankheit, und man 
wartetet es wenn fie nicht bösartig iſt, ihre 
Heilung ab, fo iſt das keine Vorbereitung, ſon⸗ 
dern eine Heilung. 

Auch glaube ich nicht, daß man mit dem 
Gebrauch der Arzeneyen die Staͤrke des Pocken⸗ 
giftes ſehr entkraͤften kann. Denn wir wiſſen 
fo wenig von der Natur dieſes Giftes, als uns 
die Natur des Körpers bekannt iſt. Wir Fön, 
nen auch nichts durch Vernunftſchluͤſſe a prio- 
ri feſtſtellen; Blos ein Zufall kann uns ein 
Mittel, das unmittelbar auf dieſes Gift wirkt 
(ſpecificum) verſchaffen, und ich zweifle auch 
keinesweges daran, daß es nicht ein ſolches 
Mittel geben ſollte. Meine Beweiſe gruͤnden 
ſich blos auf die Erfahrung: und da wir nichts 
ſchickliches thun koͤnnen, fo halte ich auch daz 
fuͤr, daß man nichts eingebe, um die Natur 
in ihrer Wirkung nicht zu hindern. 

Ich glaube nicht, daß die Blattern irgend 
einer Krankheit im geringſten aͤhnlich ſind: 

bar und 
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und eben ſo wenig ſcheint ſich ihre Schaͤrfe mit ei⸗ 
ner andern zu vereinigen. Denn ich habe Kraͤ⸗ 
tzigten, Ausſaͤtzigen, Engbruͤſtigen und auch 
denen, welche die Beinfeule ({pina vento- 
ſa) hatten, die Blattern eingeimpft; ich habe 
aber nicht bemerkt, daß dieſe Krankheiten mit 
den Blattern ſich vereinigt haͤtten: dieſe giens 
gen vielmehr nach ihrer Art ordentlich fort, und 
richteten fid) nach dem beſondern Bau des Kör- 
pers, oder des Temperaments; ohne durch 
die boͤſe Beſchaffenheit des Bluts verhindert, 
vermehret oder verringert zu werden. 

Ich habe viele meiner Patienten nicht nur 
ohne Vorbereitung behandelt, ſondern auch, den. 
ganzen Lauf der Krankheit hindurch, ihnen nichts 
eingegeben; gleichwohl haben fie felbige glücks 
lich uͤberſtanden. Ich habe ihnen blos eine 
gute Diaͤt empfohlen, weil ich ſonſt das Aus⸗ 
bruchsfieber zu verſchlimmern befuͤchtete: Ei⸗ 
nige haben, zwiſchen dieſer Zeit, Fleiſch und 
Buttergebacknes gegeſſen, auch viele ſuͤße Spei⸗ 
ſen und Milch, welche gleich wohl Rhaſes ſo 
ſehr widerraͤth, zu ſich genommen; und dennoch 
habe ich, wenn das Temperament gut war, im 
Laufe der Blattern keine Veraͤnderung wahr— 
genommen. Davon aber will ich nachher 
handeln. 

Ich empfohl ihnen blos e eine En und fris 
ſche Luft, ſetzte ſie aber keiner rauhen Witte⸗ 

as rung» 
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rung, oder deren Veraͤnderung aus: Die 
Frauenzimmer bekamen eine maͤßigere, die 
Mannsperſonen eine ſtaͤrkere Wärme, und die 
Kinder wurden nach dem Urtheil der Mütter, 
und ihrer Erziehung behandelt; alles aber date 
te den nehmlichen Erfolg. 5 
Einigen habe ich, ohne ihr eignes und ih⸗ 

rer Eltern Wiſſen, die Blattern eingepfropft, 
auch nichts dabey befohlen: Und man ſagte mir 
mit Verwunderung, daß die Pocken ſich in klei⸗ 
ner Anzahl zeigten. Auch bey dieſen had es 
gluͤcklich ab. | 

6 Einige habe ich ſo behandelt, daß ich einen 
Einſchnitt in dem Oberhaͤutchen machte, und 
denn einen Faden, den ich in die Pockenmate⸗ 
rie getaucht hatte, hinein legte. Bey andern 
ließ ich erſt ein Blaͤschen ziehen; und noch an⸗ 
dere habe ich mit der Nadel, Nehnadel oder 
Lanzette behandelt; bey allen wuͤrkte es gut, 
und ſie kamen gluͤcklich durch. Ich habe ei⸗ 
nen, zween, vier, ſechs oder mehrere Ein⸗ 
ſchnitte gemacht, ohne eine Veraͤnderung dar: 
innen zu bemerken. Und bey einer Wunde 
zeigten ſich oft mehrere Pocken, als wenn ich 
ſechs oder ſieben gemacht hatte. 

Es zeigte ſich auch da keine e 
wenn die Wunde geblutet, oder nicht geblutet 
hatte; ob ich das Blut abwuſch oder drauf trocts 
nen dh: wenn die Materie nod) wirkſam war. 

Viele 
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Viele haben dieſen Unterſchied als weſentlich 
angenommen, und man hat unter dieſem Bors 
wande die Kunſt ſchwerer gemacht: viele find 
dadurch ganz und gar abgeſchreckt worden. ) 

Die Einpfropfung hält zuweilen ihren or— 
dentlichen Lauf, ohne Blattern zu bilden; bis⸗ 
weilen aber ſcheint ſie nicht zu wirken, und den⸗ 
noch brechen die Pocken durch. Hierdurch nun 
entſteht, beſonders bey jungen Aerzten, eine 
große Ungewißheit: Und deswegen glaube ich 
verbunden zu ſeyn, meine e 
hiervon mitzutheilen. 

Werden wir gefragt, ob jemand wirklich 
ſchon die Blattern gehabt, ſo ſehen wir uns in 
neuer Verlegenheit; dieſes aber zu beſtimmen 

iſt in einigen Faͤllen febr ſchwer, und in andern 
gar unmoͤglich. Ich habe einige behandelt, 
welche wirklich kleine Pockennarben zu haben 
ſchienen, die gleichwohl, nach der Einimpfung, 
die ordentlichen Blattern bekamen. 

Ich bin zwar überzeugt, daß man die wirk⸗ 
lich wahren Pocken zweymal bekommen kann, 
welches ich febr deutlich bey zween meiner gu: 
ten Freunde geſehen habe; ich halte dieſes aber 
vor einen ſehr ſeltnen Zufall, und der ſich auch 
ſeltner zutraͤgt, als man es vielleicht glauben 
ſollte. 

Ich bin auch, > ich Gelegenheit hatte, 
viele zu behandeln, auf das Nachſieber (febris 

ſecun- 
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fecundaria) febr aufmerkſam geweſen, und 
auf die Augenkrankheiten, welche die Nachpo⸗ 
cken (naapokken) zuruͤck zu laſſen pflegen, ha⸗ 
be ich beſonders Acht gehabt. Ich habe mich 
zwar hieruͤber ſchon in meiner Abhandlung von 
der Erziehung der Kinder herausgelaſſen; ich 
glaube aber itzo berechtigt zu ſeyn, meine naͤhe⸗ 
re Kenntniß hierinnen mitzutheilen, nicht etwa 
jemanden abzuſchrecken, ſondern mehr die Aerz⸗ 
te aufzufordern, ſowohl ſchickliche Mittel zu er⸗ 
finden, als auch ſolchen Fehlern vorzubauen. 
Die naluͤrlichen Blutfluͤſſe bey den Frauen⸗ 


zimmern, die aus der Beſchaffenheit ihrer Koͤr. 


per hergeleitet werden, ſcheinen den Ausbruch 
der Blattern zu misrathen (contraindicans); 
ich habe aber auch hiervon Beyſpiele gehabt, 
wo ich bey ihnen, in dem orbentlichen Laufe der 
Blattern, nicht die geringſte Abaͤnderung wahr⸗ 
genommen habe. 

Solche Beobachtungen nun, welche, ob 
ſie gleich nicht neu, dennoch mit der ſtreng— 
ſten Genauigkeit, und in unſerm eignen Lande 
angeſtellet ſind, glaube ich meinen Leſern nicht 
ohne Nutzen bekannt zu machen, damit ſelbſt 
die Einimpfung gemeinnuͤtziger werden moͤge, 

und daß, wenn ihre ganze Behandlung einfa— 
cher gemacht worden, vielmehr durch ej 
8 werden koͤnnten. | | 


Ich 
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Ich habe ſelbige auch in gewiſſe Kapitel 
getheilt, und in den beygefuͤgten Kupfern eint- 
ge Abzeichnungen entworfen, nach welchen 
man ſich, wenn man in ſeinen Beobachtungen 
die abwechſelnde Veraͤnderungen abzeichnen 
wollte, mit deſto Meret RN. 
den koͤnnte. | 


Die Vortheile der Einimpfund find ih 
fü groß, daß man fid nicht laͤnger daruͤber ver⸗ 
wundern muß, wie dieſelbe in unſerm Lande 
ſich ſo ausgebreitet habe. Den Aeltern ſoͤwohl, 
als dem Arzte, liegt ob, die Einimpfung zu em⸗ 
pfehlen, oder zu widerrathen, weil dieſer die 
Behandlung unternimmt, jene aber ſelbige an 
ihren Kindern verſuchen laſſen. Ich war alſo 
genoͤthigt dieſe Abhandlung in Boin. S prache 
heraus zu geben. 5 


Es iſt allerdings moͤglich, daß andere 
hierinnen von mir abgehen, und daß ihr kuͤnſt— 
licher Vortrag ſowohl, als der Hang der Leute, 
ſelbige einnehmen Bird ; ohne ihrer ausſtu⸗ 
dirten Methode, und ſchoͤn in die Augen fallen⸗ 
den Mitteln, als meiner einfachen Heilart bey— 
zufallen, ja ſelbige ſelbſt, als gottlos, zu verach- 
ten. Ich uͤberlaſſe alſo einem jeden die Frey— 
heit uͤber meine Heilart zu urtheilen, und kei⸗ 
ne Verachtung die ihr angethan wird, ſoll mich 
ruͤhren. 


3 Blof 
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Bloß die Nachkommen, und eine und un⸗ 
partheyiſche Beurtheilung ſollen alle perfönlie 


che Streitigkeiten beylegen, und den Werth 
meiner Beobachtungen bestimmen. | 


Ich habe nicht die Abſicht MGE ‚9d ich 
in meiner Behandlung von andern abgegan- 
gen bin, jemanden zu beleidigen; ſondern die 
Wahrheit, welche die Erfahrung mich hierin⸗ 
nen gelehret, Rag) meinem Urtheile, d vorzu⸗ 
tragen. Er 


ee 
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Erſter Abschnitt. 
Ueber die Blattern, inwieferne ſie uͤber⸗ 
haupt einen Einfluß auf die Einim: 
a pfung haben. 


Erſies Kapitel. 


Ueber die Nakur der Pocken, und ile Lauf 
bey Perſonen. bon verſe chhiedenen Jahren. * 


Jie Blattern ſind eine anſteckende Krank⸗ 
RN heit, welche durch die Luft, und alſo 
durchs Einathmen, durch die Oeffnungen 
der Haut, und ſehr wahrſcheinlich mit dem 
Speichel eingeſogen, in das Blut gebracht 
wird; ſich hernach durch Blaͤschen auszeichnet, | 
welche ſich, nach dem Zeugniß Fernels, 
Horſts und Kerkrings ic. nicht nur über den 
ganzen Koͤrper ausbreiten, ſondern ſich auch in 
der Naſe, Munde, auf der Zunge, am Zahn⸗ 
fleiſche, und in der Luftroͤhre zeigen: die Ges 
daͤrme bleiben ſo wenig, als die Leber frey, ja 
Mead hat fie felbft febr häufig im Gehirne 
gefunden. ) Dieſe Blaͤschen ſchwellen auf, 
ſchwären, R trocknen „und fallen ab: Sie ſind 
| dre groß, 
) The ER Works Lond. 1762. 4.-a diſcdus 
fe on the Smallpox and meaſ les p. 323. 
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groß, klein: von verſchiedener Farbe, weiß, 
gelb, blau und auch ſchwarz: Sie zeigen ſich 
hin und her einzeln, oder vereinigt, ober Be 
ßen auch zuſammen. 

Bey Kindern, von einem oder zwey Jobe 
ren, find fie, überhaupt gerechnet, geringer; 
häufiger bey Erwachſenen; febr gefährlich find 
fie bey altern Perſonen, die größte Gefahr 
aber dabey iſt bey Greifen zu befürchten. 

Man ſieht es am liebſten, wenn fie gut 
anſetzen, ane trocknen, und ganz ab 
fallen. 
IE a 0 am häufigften i im Geſichte, 

und auf den Haͤnden, beſonders bey den 
Frauenzimmern; am wenigſten aber ſieht man 
ſie gemeiniglich unter den Kleidern. | 

Sie fallen ab, oder werden abgenommen; 
fie laſſen Rinden 5 unter welchen die 
Haut ſchwaͤret. Und dieſes verhaͤlt ſich manch⸗ 
mal ſo lange, bis die ganze Haut darunter weg⸗ 
gefreſſen iſt, woraus denn ſichtliche Narben ge⸗ 
bildet werden: am oͤfterſten geſchieht dieſes um 
die Naſe und Kippen, unter den Augen, und 
ſo weit der Bart und die Augenbraunen gehen, 
waͤchſt auf ſolcher Narbe nie ein Haar wieder. 

Das ſchlimmſte iſt, daß ſich ohngeachtet 
der großen Anzahl von Blattern, oder, wie 
man es ehedem nannte, bey der Auskreibung 
der e wenn die Verharſchung an⸗ 

fängt, 


127 
fängt, den eilften, vierzhenten, oder fiebzehn. 
ten Tag ein Fieber aͤußert, welches nicht nur 
auf der ganzen aͤußerlichen Flaͤche des Koͤrpers 
Blattern hervorbringt, welche in Eiterung und 
Schurfe uͤbergehen; ſondern auch verborgene 
Geſchwuͤre unter der Haut, in den Gelenken, 
in den kungen und andern innern Eingeweiden 
bildet, die febr ſchwer zu heilen find. 

Am traurigſten iſt es, daß in dieſem Nach: 
fieber, ſelbſt in der beften Art von Blattern, 
Pockenmaterie auf die Augen, und beſonders 
zwiſchen die beyden Blaͤtter der Hornhaut gea 
worfen wird, welche daſelbſt ſchwaͤret, in oder 
auswendig durchbricht, und zum wenigſten ein 
kleines Fell, oder auch wohl ein Staphyloma 
zuruͤcke laͤßt; wenn nicht gar dieſe Materie die 
innern Theile des Auges angreift, und alſo eis 
ne beſtaͤndige und unheilbare Blindheit wirket. 

Das Ausbruchfieber iſt oft, beſonders bey 
Kindern, ſehr heftig: Es äußern ſich in ihm gea 
faͤhrliche Zuckungen, welche, ob ſie ſchon zum 
oͤfterſten von guter Vorbedeutung find, den» 
noch manchmal fo auf die Nerven wirken, daß 
nicht nur die eine Seite gelaͤhmt wird, ſondern 
auch, mit dem Verluſt der Sprache, has Ges 

ſicht merklich leidet. 
Ich habe dieſes ſelbſt in drey Kindern, die 
ich behandelt habe, erfahren, davon das eine 
blos ſtumm, die andern aber ſtumm, und auf 
B der 


| der einen Seite gelaͤhmet blieben; obſchon zweye 


u 


von ihnen gutartige oder einzele (discretae) 
und nur das dritte luſammengeſloßne hatten. 


Ich kenne auch eine angeſehene Frau, welche, 


als ein kleines Kind, die Blattern ſehe ſtark 


gehabt hatte, und ihre Sprache verlohr; Sie 


bekam ſelbige zwar hernach wieder, doch kann 
ſie ſich ſelbiger nur mit einer Beens 
die nod) ißo dauert, bedienen. | 
Das Maͤgdchen, welches blos framen qes 
blieben war, ſtellte ich durch Spaniſche Fliegen⸗ 
pflafter wieder her; Die andern beyden reden 


zwar auch wieder, aber ſehr unverſtaͤndlich, 
da indeſſen die Laͤhmung noch anhaͤlt. 


Bey einigen ſcheint der Verſtand anges 


gegriffen zu werden, die Haͤnde fallen ein, und 


die Fuͤße ziehen ſich einwaͤrts, und laufen, daß 
ich ich mich ſo ausdruͤcken mag, uͤberwaͤrts 


(overkoots): Sehr oft iſt auch der Kopf, 


und das Auge an der gelaͤhmten Seite ſchief. 


Man ſieht uͤberall dergleichen elende und be. 


dauernswuͤrdige Leute, ohne daß man bis itzo 
ſich ſelbſt zu bemuͤhen ſcheint, einige heilſame 


und ſchickliche Mittel, zu ihrer Wiederber⸗ 
ſtellung auszudenken. 


Und ſo habe ich das Bild der natürlichen | 


| Pocken entworfen. 


Die eingeimpften bingegen, | eee i 
genommen, ſind viel geringer an: der Zahl; ſie 
trock⸗ 


trocknen zuweilen ein, und verſchwinden, 
ohne zu ſchwaͤren oder Schurfe zu machen; 
andere ſchwaͤren gleich den natuͤrlichen: Sind 


ihrer wenige, ſo ſchwellen weder das Geſicht 


noch die Haͤnde, und denn zeigt ſich kein Eis 
terfieber; Die Zufaͤlle bey ihnen aber entſpre⸗ 
chen den natuͤrlichen vollkommen, wenn ihre 
Zahl groß iſt: Es finden ſich Nachpocken, 
ſelbſt Entzuͤndungen, und Blattern in den Aus 
gen, welche zwar nicht ſo gefährlich find, dens 
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Dimsdale und Watſon bemerken, daß 
die Saͤuglinge mehr Blattern, als Kinder von 
zwey, drey oder mehrern Jahren bekommen. 
Ich behandelte drey Knaben und ein Maͤgdchen 
von naͤmlichen Aeltern. Das jüngfte Soͤhn⸗ 
chen war neun und zwanzig Wochen alt, das 
Maͤgdchen zwey und ein viertel Jahr, der fol: 
gende Knabe vier, und der aͤlteſte acht Jahr. 
Der aͤlteſte bekam fuͤnf und dreyßig, der fol⸗ 
gende ſieben und dreyßig, das Maͤgdchen eine, 
und das kleinſte Kind ſechzig Blattern. 

Ich habe hernach einem Knaͤbchen von 

dreyzehn Monat, und ſeiner Schweſter von 
drey Jahren die Blattern eingeimpft; dieſe 
bekam ſechs, und jener tauſend Pocken. 

Ich behandelte hernach, von einerley Mela 
tern, ein Maͤgdchen von eilf Wochen, ein Soͤhn⸗ 
chen von drey Jahren, ein Maͤgdchen von 

B 2 fuͤnf⸗ 
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fünftebal lb Jahr, einen Sohn von en bnd 
die aͤlteſte Tochter von fünfzehn Jahren. Dies — 
fe hakte neunzehn, der fol gende Sohn dreyhun⸗ 
dert und dreyzehn, das Maͤgdchen einhundert 
und vier und funfzig, die beyden jüngften aber 
uͤber tauſend Blattern. Noch eine andre 
JDungfer von vierzehen Jahren, die zugleich 
mit beſorgt wurde, bekam nur zwanzig. 
Ich habe ferner bey einem Kinde von eilf 
Monat, zweyhundert und dreyßig RUE 
gezählt. 
In zwoen Schweſtern „ eine von vier, 
die andere von zwey Jahren, zeigten ſich in 
dieſer neun und ſechzig, und in er nur ee | 
Blattern. | | 

Bey zwoen andern, die eine von einem 
viertel Jaßre, und die andere von vier Jahren, 
habe ich bey dieſer funfzig, und bey jener Gunz 
dert und funfzig Pocken beobachtet. 

In einem Maͤgdchen von zwey Jahren 
zeigten ſich fuͤnf Blattern, und in dem andern 
von drey Jahren nur zwo. ö 

Kinder von beyderley Geſchlecht, zwiſchen 
vier und zwoͤlf Jahren, bekamen alle von einer 
bis fuͤnf und zwanzig Pocken. 

Bey mannbaren Jungfrauen habe ich von 
zwoͤlf bis ſechs und zwanzig Blattern bemerkt, 
in Juͤnglingen, unter und uͤber zwanzig Jah⸗ 
ren, von fünf und zwanzig bis ſiebenzig. 
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In Weibern, von neun und zwanzig bis 
vierzig Jahren, habe ich von vier und funfzig 
bis zu vierhundert und mehrere geſehen. 

Alte Leute aber 8 85 gar nicht befan- 
delt. 

Ich folgere alſo a aus meinen Beobalh tut. 
gen, daß die Kinder unter einem Jahr insge⸗ 
mein die meiſten Blattern bekommen: daß 


die Zeit, zwiſchen dem zweyten bis zum zwan⸗ 


zigſten Jahre, zur Einimpfung die bequemſte 
ſcheine: daß Perſonen über zwanzig Jahre meis 
ſtens, obſchon nicht allemal, mehrere Blat⸗ 
tern bekommen: und daß das Temperament, 
von dem ich hernach handeln will, einen nicht 
geringen Einfluß hierinnen habe. 


Nun ſehe ich aber nicht ein, wie dieſes der 
Theorie und dem angenommenen Syſtem von 
den Pocken angemeſſen ſey. Es paßt nicht auf 
die angebohrne Pockenmaterie, die ſonſt mit 
den Jahren zunehmen muͤßte; wenigſtens be⸗ 
kommen alte Perſonen die natuͤrlichen am hef⸗ 
tigſten. Und daraus mache ich den Schluß, 
daß wir, da uns die eigentliche Natur der Pos 
ckenmaterie nicht bekannt iſt, unſere Urtheile 
daruͤber einſchraͤnken muͤſſen, und daß wir blos 
aus den Beobachtungen dasjenige beſtimmen, 
was das ſchicklichſte ſey, welches Alter, und 
welche Jahrszeit ſich hierinnen empfehlen. 

Dz Von 


* 


„ — 
Von Chriſtmonat bis zum April habe ich 
die meiſten Verſuche angeſtellt. Ich habe da— 
bey erfahren, daß weder die Kaͤlte, Froſt 
oder Schnee die geringſte Veränderung darin⸗ 
nen hervorgebracht haben. Im Sommer has 
be ich gleichen Erfolg gehabt. | 

Da ich wußte, welche Wirkung die Bors 
bereitung haben koͤnnte, ſo habe ich ſie gaͤnzlich 
unterlaſſen, und alle find un ich durchge⸗ 
kommen. 

Unter neunzig habe ich nur bey zweyen 
Kindern uͤber tauſend, in einem Maͤgdchen 
von acht Jahren, drey bundert, und in zweyen 
Weibern von ein bis zu vier hundert Pocken 
gehabt. 

Diejenigen, welche um e die Zeit zu 
Groͤningen von den andern Aerzten vorbereitet 
wurden, hatten uͤberhaupt nicht weniger Blat⸗ 
tern! woraus ich ſchloß, daß die Vorbereitung 
nicht unumgaͤnglich noͤthig zur Behandlung ſey. 

Mehr als ſechzig von ihnen haben keine 
eigentlichen Mittel, außer ein gelindes Pur: 
girmittel, und ein wenig Opium, nachdem es 
die Umſtaͤnde erforderten, bekommen. Ich 
bin hierdurch nicht nur eben ſo gluͤcklich gewe⸗ 
fen, ſondern ich glaube auch, daß ich weniger 
Unpaͤßlichkeit dadurch zuwege gebracht habe. 

Denn diejenigen, welche nach der Eine 
impfung mit Pulvern und Purgirmitteln, nach 

| Dims: 
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Dimsdals und Watſons Methode, noch mehr 
zum Ausbruch der Blattern ſollten geſchickt ge⸗ 
macht werden, hatten nicht nur Brechen, Baud) 
ſchmerz, und Wuͤrgen u. ſ. w. ſondern bekamen 
auch nicht weniger Pocken; Die hingegen 
nichts einnahmen, waren zum wenigſtens von 
dieſen Uebeln und Schmerzen befreyt. 

Ich bin aber dennoch hierinnen nicht uns 
bedachtſam meinem eignen Kopfe gefolgt, ſon⸗ 
dern habe mich auf die Beobachtungen von 

Ranby, Gatti, Dimsdale, Watſon und 
anderen welche alle die Vorbereitung entweder 
war ganz unnuͤtze, oder doch wenigſtens unnoͤthig 
halten, geſteift. 


de ER * * . ette ** * * * 


Zbweytes Kapitel. 


Ueber die Wirkung der K rankheit in beſon⸗ 
dern Koͤrpern und Krankheiten. 


De natürlichen und kuͤnſtlichen Pocken ſchei⸗ 
nen ihren eignen Lauf zu behalten, und 
ſich nicht mit andern Krankheiten, die aus ei⸗ 
ner Schaͤrfe des Bluts entſtehen, zu vermi⸗ 
ſchen. Und dieſes zu beſtimmen halte ich vor 
eine der wichtigſten Sachen. Denn, wenn 
ſich eine große Anſteckung in einer Stadt oder 
Flecken aͤußern ſollte „und jemand um Rath 
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gefragt Hardt „ob man die Blattern ſolchen 
Kindern, die die engliſche Krankheit, Flech— 
ten und andere Ausſchlaͤge, oder wohl gar die 
Beinfaͤule oder den Winddorn ((pinaventofa) 
haben, ſicher einimpfen koͤnnte; fo zweiſele ich, 
daß er ſie anrathen wuͤrde, aus Furcht, daß 
dieſe Schärfe des Bluts die Pocken bösartig, 
und ctoͤdtlich machen koͤnnte. Da ich aber hin⸗ 

laͤnglich uͤberzeugt bin, daß alle dieſe Krank⸗ 
heiten mit den Blattern nichts gemein haben, 
und da ich zugleich weiß, daß eben dergleichen 
Kranke von der natürlichen Anſteckung nicht 
frey bleiben, ſo halte ich es der Muͤhe werth, 
hiervon uͤberzeugende Verſuche anzufuͤhren. 

Ich erwaͤhlte darzu einen Knaben und ein 

Maͤgdchen, und bediente mich den roten May 
1769 in Beyſeyn meiner Studenten folgender 
Bei Handlung.“ 

1. Der Knabe war vier Jahr alt, und bate 
te einen ausgeſchlagenen Kopf, der itzo aber her— 
ein getreten war, wornach ſich Schwaͤren der 
Augen (pforophthalmia) und der Winddorn 
zeigte, beſonders am linken Knoͤchel, an welchen 
durch eine Fiſtel viel Schaͤrfe weggieng. Auch 
entdeckte man auf eben der Seite eine dicke Ge⸗ 
ſchwulſt in der Kniekehle. 

So wurde er zu uns den Igfen Jenner 
1769 in das Collegium caſuale chirurgi- 
ig welches ich ere babe, gebracht. 

Das 
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Das Schwaͤren der Augen legte 0 ch nach 
dem Blaſenpflaſter von Spaniſchen Fliegen, wel- 
ches man auf die Schlaͤfe gelegt und friſch er— 
halten hatte. Den Winddorn (paedarthro- 
cace) hielt ich vor unheilbar, da ich ſchon viele 
Mittel darwider vergebens angewandt hatte. 
Damit ich aber auch meine Zuhoͤrer uͤberzeu— 
gen moͤchte, daß nicht das Waſſer vom unge⸗ 
loͤſchten Kalche, ſondern auch die antiſcorbuti— 
ſchen und die fo ſehr erhobene ſpecifiken Mittel, 
nicht den geringſten Nutzen hierinnen ſchaffen 
koͤnnten, ja, daß ſelbſt das Queckſilber verge⸗ 
bens gebraucht wuͤrde; fo ließ ich ihn vom zten 
Hornung an bis zu Anfange des Maymonats, 
und alſo zween Monate durch, das verſuͤßte 
Queckſilber, taͤglich zu einen Gran, doch ohne 
den geringſten Nutzen, nehmen. 


Ich legte ihm den 17ten May früh ein 
kleines Spaniſch⸗Fliegenpflaſter auf beyde Aer⸗ 
me zwiſchen dem Gelenke des Armes und der 
Vorhand auf: Nachmittags nahm ich die Pflaͤ⸗ 
ſterchen ab, und legte einen kleinen Faden eis 
nes achtel Daumens lang, den ich in friſche gue= 
artige Pockenmaterie getaucht hatte, auf, und 
legte ein Heftpflaſter druͤber. 


Ich that dieſes alles ohne Wiſſen der Ael— 
tern, und erwartete, ob die Natur ſich ſelbſt 
Rechen würde, von der ich mir weit mehr, als 
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von unſerer unſichern Theorie von ben Krank⸗ 
heit, verſprach. f 

Den 25 ten May zeigten ſich in dieſer Ge. 
gend fuͤnf bis ſechs Blattern, und die Fiſtel 
am Knoͤchel gab weit mehr Materie, als vor⸗ 
bin, ob dieſes gleich zuvor auch manchmal ge⸗ 
ſchehen war. ö 

Er war nicht kraͤnker als andere geſunde 
Kinder, und hatte in allen nur zwey und drey⸗ 
ßig Pocken, die gut eiterken, trockneten und ab: 
fielen. 

Der Winddorn iſt dadurch weder verbeſ⸗ 
ſert noch verſchlimmert worden. | 

2. In eben der Stunde impfte ich einem 
Maͤgdchen von vier Jahren die Pocken ein, 
die an ihrer linken Hand, am Knaoͤchel des 
Mittelfingers einen Winddorn nebſt einer Fi— 
ſtel hatte, die aber wenig Materie gab. Wir 
hatten fie ſchon feit dem ten October 1768 
unter unſre Beſorgung gehabt, und ſie hatte 
den 2ten Hornung 1769 eine Eitergeſchwulſt 
am Oberende des zweykopfigten Muscels am 
linken Arme bekommen, welche durchbrach, und 
im Anfange des Aprilmonats, mit Zuruͤcklaſ⸗ 
fung einer Fiſtel, geheilet war. 

Den osten May, und alſo den fuͤnften 
Tag nach der Einimfung, zeigten fid) verſchie⸗ 
dene Pocken um die eingeimpfte Stelle, und 
} | der 
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der Ruöchel und die Handfiſtel gaben mehr Ei. 
fer von fich, als zuvor. | 
| Den ıften Junii war der völlige Ausschlag 
da: Ich verordnete ihr, weil ſie zu ſchwach 
war, ein ſtaͤrkendes Traͤnkchen. Sie hatte 
überhaupt dreyßig Pocken, und nur eine im 
Geſichte auf der Naſe. Die Aerme waren 
ziemlich beſetzt, welches ich aber den Spani⸗ 
ſchen Fliegenpflaſtern zuſchrieb. Den asten 
Junii waren beyde Behandlungen abgethan. 
Der Winddorn iſt dadurch nicht veraͤndert 
worden; Hingegen wurde die Fiſtel den 12ten 
October viel groͤßer, und den ı4ten December 
zeigte ſich wieder aufs neue eine Eitergeſchwulſt 
an demſelben Arme, und den ıften May 1770 
hatte ſich der Knoͤchel wieder berſchlmmert, 
und war aufs neue losgebrochen. 
3. Den sten Jenner 1770 behandelte 

ich einen Knaben von fuͤnf Jahren, nachdem 
ich ihm den Tag zuvor ein Spaniſch-Fliegen⸗ 
pflaſter auf den rechten Arm, in unferm Col- 
legio caſuali chirurgico, gelegt hatte. 
Dieſen hatten wir ſchon ſeit den gten Ju— 

uit 1768 unter unſrer Beſorgung gehabt, wer 
gen eines Winddorns am untern Rande der 
linken Augenhoͤle, am Unterkiefer, an der Wa⸗ 
de und Knoͤchel auf derſelbigen Seite. Kurz 
darauf brach ein Geſchwuͤre auf, gleich uͤber die 
Warze der rechten Bruſt; es wurde aber bald 
wie⸗ 
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wieder geheilet. Er warf den 23ſten März 
1768 durch den Huſten ein Stuͤckchen Bein 
von dem Unterkiefer aus, und bekam unter dem 
linken Kinn eine neue Eitergeſchwulſt. Ver⸗ 
gebens hatte er lange Zeit die antiſcorbotiſchen 
Mittel gebraucht, und ſieben Monat lang hate 
te er taͤglich einen Gran verſuͤßtes Queckſilber, 
ohne den geringſten Nutzen, genommen. Den 
14ten December gieng wieder ein Oden 
von der Kinnlade weg. 


Den sten Jenner 1770 nun impfte ich 
ihm die Blattern ein; den 1rten zeigte fich 
das Fieber. Die Mutter, welche von meiner 
Behandlung nichts wußte, meldete mir, daß 
ſein Fieber ſehr heftig geworden waͤre, und ich 
verſchrieb ihm einen wohlſchmeckenden kuͤhlen 
Trank, meiſtens aus Gerſtwaſſer und Go: 


1 5 hannisbeeren⸗ Muß. Den eilften Tag nach 


der Einimpfung brachen die Blattern durch, 
und ſein Urin war pockigt. *) Den 25 Yens 
ner fielen die Pocken ab, von welchen dreyßig 
im Geſichte, und hundert über den ganzen Koͤr⸗ 
per ſich verbreitet hatten. 

Waͤhrend des Laufs der Blattern hatte ſich 
zweymal ein Stuͤckchen Bein von dem Unter- 
kinnbacken abgeloͤßt, und war durch die Fiſtel 

weggegangen. 
| ie N Der 
*) Die Beſchreibung des Urins ſiehe unten. 
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Der Arm, an welchem die E Einimpfung ge. 
ſchehen war, ſchwoll ſehr auf, daß auch die Finger 
außerordentlich dick wurden. Ich hielt die⸗ 
fes im Anfange vor eine Wirkung der Einim⸗ 
pfung; es zeigte ſich aber, nach genauerer Un⸗ 
terſuchung; eine harte Geſchwulſt in dem Gelen⸗ 
ke des rechten Arms, welche aufbrach, wor⸗ 
nach die Aufſchwellung des Arms wieder ver⸗ 
ſchwand. 

Die Backe wurde den 2oſten April, nach⸗ 
dem unterſchiedne Stuͤckchen von der Unter— 
kinlade weggegangen waren, ſehr duͤnne; die 
Fiſteln hingegen an der Wade und dem Knoͤ— 
chel blieben unveraͤndert. 

Ob nun ſchon dieſes Kind ſo ungeſund war, 
ſo waren die Blattern dennoch nicht boͤsartiger, 
und fie wurden auch in ihrem Laufe nicht im 
geringſten veraͤndert. Der Patient brauchte 
nichts, auch nicht einmal Purgirmittel, nur 
bekam er den obengemeldeten Julep. Hier⸗ 
aus kann man nun ſehr deutlich einſehen, was 
die Natur in dieſer Krankheit vermag! 

4. Noch ſelbigen Tag des Nachmittags 
impfte ich, in Gegenwart des ſehr beruͤhmten 
von Buſch, aͤlteſten Arztes dieſer Stadt, ei⸗ 
nem Kinde des Kaufmanns von Jong, die 
Blattern mit einer Lanzette am rechten Arme 
uͤbers Gelenke, mit dreyen Stichen ein, und 
bediente mich darzu eines reifen Eiters von na: 

tuͤrli⸗ 
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tuͤrlichen Blattern, welches ich kurz zuvor aus 


dem gruͤnen Wayſenhauſe, in einer kleinen vers 


guldeten Buͤchſe von Silber, bekommen hatte. 
Das Maͤgdchen war drey Jahr alt, eng- 
bruͤſtig und keichte beſtaͤndig. Ihr ganzes Ges 
ſicht ſowohl, als auch der Ruͤcken, Aerme und 
Beine waren hin und wieder mit Flechten und 
Grindern beſetzt. Der Vater glaubte, das 
Kind wuͤrde, durch die Behandlung von dieſem 


Uebel eben ſowohl, wie ſein aͤlteſter Sohn durch 


die natuͤrlichen Pocken, befreyet werden, und 
deswegen erſuchte er mich ſehr erſtlich darum. 
Da ich die Blattern eingeimpft hatte, ließ 
ich fie den Calomel, nach Dimsdals Merho: 
de, nehmen. | 
Den vierten Tag klagte fie uber Schmerz | 
in der Schulter, welcher bis zum neunten Tag 


dauerte; den zehnten war der Urin pockigt, und 
ſie hatte fieberhafte Anfaͤlle; den eilften fuͤhlte 
ſie Schmerz in allen Gliedern, und den zwölf: 


ten war der Urin ſehr truͤbe und pockigt, die 
Flecken zeigten ſich um die eingeimpfte Ge⸗ 
gend, und die Pocken ſiengen an durchzubre⸗ 
chen; Den vierzehnten Tag hatte ſie Jucken 
und eine Roͤthe uͤber den ganzen Koͤrper, eini⸗ 
ge Bläschen verſchwanden, und nur vier gien⸗ 
gen, als wahre Pocken, in die Vereiterung 
uͤber. 
| Ohn⸗ 
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Ohngeachtet nun der Ausbruch fehr gerin⸗ 
ge geweſen war, ſo verlor ſich dennoch ſchon den 
ſechzehnten Tag nach der Einimpfung der grins 
dige Ausſchlag im Geſichte, an den Haͤnden 
und auf dem Bauche; am Ruͤcken aber blieb 
er noch unveraͤndert. Der Vater glaubte 
noch manchmal einige Blaͤschen hervorgruͤnen 
zu ſehen. Endlich aber trocknete auch der gan⸗ 
ze Ruͤcken ab, nachdem ich ſie Krebsaugen, 
Rhabarber und ein wenig von der Ruhrwurz 
gebrauchen laſſen. 


Die Flechten (daauwworm) blieben bene 
nod) nachher nicht ganz weg, denn da ich fie 
den 16ten May noch einmal beſuchte, fab ich, 
daß ſie wieder unter dem Kinne, und auf dem 
Ruͤcken hervor zu gruͤnen ſchienen. 

So viel iſt indeſſen gewiß, daß dieſes 
Maͤgdchen, ohngeachtet der offenbaren Schaͤr⸗ 
fe ihres Bluts, nach welcher ſie zum wenigſten 
zuſammengefloſſene Blattern haͤtte haben ſol⸗ 
len, kaum ſechs Pocken gehabt hat, wobey ſie 
auch nicht einmal, außer bey dem Ausbruch. | 


fieber, das Bette gebütet „ 0 


Bey einem andern Maͤgdchen, welches eben 
ſolchen grindigen Ausſchlag, nur nicht fo hef— 
tig hatte, verlor ſich dieſe Krankheit den eilf— 
ten Tag nach der Einimpfung, und hatte den- 
noch nur fuͤnf Blattern. 

5. Ich 
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i 5. Ich behandelte nachher einen jungen 
Herrn, der einen ſehr ſtarken Ausſchlag hatte. 
Er bekam nur ſechzehn Pocken, und die Ein⸗ 
impfung lief glücklich ab: Ich empfohl ihm 
nachher Pringles Salbe, die Hautkrankheit, 
welche ſich bey dem Pockenfieber gar nicht vere 
ſchlimmert hatte, damit zu heilen, und der aͤu⸗ 
ßerliche Gebrauch befreyete ihn vollkommen von 
dieſem Ausſchlage. 

Auch dieſes beweiſet binlanglich, daß der 
Ausſchlag, wenn er auch gleich aus der, ſchon 
in das Blut uͤbergegangnen, Schaͤrfe entſteht, 
dennoch keinen Einfluß in die Blattern habe, 
oder ſie im EN verändern koͤnne. 

6. Den raten Jenner 1770 impfte ich 
einem Maͤgdchen von acht Jahren die Blattern 
ein, welches ſehr engbruͤſtig war, und keine 
Kälte, ohne den ſtaͤrkſten Huſten zu bekom— 
men, vertragen konnte. Das Geſicht, Naſe 
und die Sippen ſchienen der braunrothen Farbe, 
die man oft in Bruſtkrankheiten beobachtet, 
gleich zu ſeyn. | 

Ich erwartete auch, nicht wegen der Bruſt⸗ 
beſchwerung „ ſondern wegen der Farbe der 
Haut, viele Blattern bey ihr. Ich behandel— 
te zu gleicher Zeit ihre Schweſter; von vier⸗ 
zehen Jahren, geſunderer Beſchaffenheit und 
hellerer Farbe, und bediente mich bey ihr eben 
der Materie, die ich von dem Arme einer Frau 

. von 
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von Stande, der ich die Blattern eingepropft 
hatte, nahm. 

Erſtere bekam ſehr viele, mehr als drey— 
bundert Blattern, wobey zugleich die Augen 
litten, wovon ich aber hernach handeln will: So 
erzeugte auch das Eiterfieber viele Nachpocken; 
Die Bruſt hingegen, worauf ich hier beſonders 
ſahe, hatte nicht nur nichts dadurch gelitten, 
ſondern war vielmehr gebeſſert worden. Denn 
vor dem Anfange des Maymonats ſpuͤrte ſie 
nicht die geringſte Beaͤngſtigung auf der Bruſt, 
welche ſie ſich damals wieder durch den Genuß 
unſchicklicher Speiſen zugezogen hatte. 

Ich moͤchte faſt hieraus feſtſetzen, daß man 
ſicher, auch in ſelchen Krankheiten, wenn eine 
große Epidemie oder gemeine Anſteckung, wie 
damals zu Groͤningen herrſchte, ſelbſt ohne Bors 
bereitung, die Einimpfung anwenden koͤnne. 
Denn ob ich gleich beyden Schweſtern das 
Pulver mit Calamel gab, fo bekam dennoch er“ 
ſtere fo viele Blattern und ohnzehlige Nachpo* 
cken; dahingegen ſich bey letzterer nur dreyzehn 
in allen zeigten. 

Man koͤnnte mir bier vielleicht den Bors 
wurf machen, als haͤtte ich mich, mit meinen 
kuͤhn ſcheinenden Verſuchen, über allen ſchlech⸗ 
ten Erfolg hinwegegeſetzt; Ich antworte aber, 
daß meine Erwartung, die ich auf dasjenige, 
was a in den eend Poden beobachtet, 
| geget 


* 


a, 


| 


gegen habe, allen Vorwurf vereiteln koͤn⸗ 
ne. Ich frage dabey, was man thun koͤnne, 
wenn die Pocken allgemein find; ob man, in 
Ruͤckſicht ſeines guten Namens, dieſe Ungluͤck⸗ 
lichen pflichtlos der Wuth der nauͤrlichen An⸗ 
ſteckung uͤberlaſſen ſoll? Unterſucht man aber 
die Beobachtungen ſo vieler beruͤhmten Maͤn⸗ 
ner, welche von der Einimpfung gehandelt bas 
ben, mit gehoͤriger Genauigkeit, ſo zweifle ich 
faſt, ob jemand laͤugnen koͤnnte, daß die Ein⸗ 
impfung hundertmal weniger Pocken, und Zu— 
i fälle „als die natuͤrliche Seuche, habe. Wie 
ſehr wuͤrde aber erſtere von den nur angefuͤhr⸗ 
ten Schweſtern angegriffen worden ſeyn, wenn 
man ihr nicht die Blattern eingeimpft haͤtte? 

Der berühmte Murray hat mich nicht wes 

nig hierinne beſtaͤrket, va er in feinen Wahr⸗ 
nehmungen ) viele Fälle anfuͤhrt, wo er in 
Augenentzuͤndungen, Flechten, Ausſchlaͤgen 
und andern Krankheiten des Koͤrpers, nicht 
nur mit ſehr gutem Erfolg die Einimpfung 
angewendet; ſondern ſelbſt die Koͤrper nachher 
viel gefünder hergeſtellet hat: und S. 409. 
verſichert er, daß ſelbſt zarte Koͤrper, und 
andere Krankheiten durch die Einimpfung. fer 
ier: und geheilet worden ſind. 

Auch Dimsdale, welchem ſeine Badde 
run niemand hr „rechtfertigt meine Dreis 
95 ſtigkeit, 
„ NOV. act. eros 196% p 0 


ſtigkeit, durch folgende Anmerkung:“) „Leu⸗ 
„te, ſagt er, die verſchiedenen Schwachheiten 


„unterworfen waren, die eine Fröpfigte, ſcor⸗ 
„butifche oder gichtartige Beſchaffenheit des 
„Körpers hatten: Leute, die unmaͤßig fett oder 
„fonft übel gebauet waren, wurden, nach glück: 
„lich uͤberſtandener Einimpfung der Blattern, 
v die geſundeſten, oder wenigſtens 1 8 
and die e W 


| Drittes dai. 
Ueber die Auswahl der Gegenſtaͤnde und 
der Zeiten. 
Se lange die Einimpfung in Europa noch nicht 
a allgemein war, und Dimsdale uns feis 
ne beſondern Verſuche, die er mit der Einimz 
pfung bey jungen und alten Perſonen, die ſich 
ihm anvertraueten, mit dem gluͤcklichſten Er» 
folg angeſtellet, noch nicht bekannt gemacht 
hatte: habe ich allezeit bey mir angeſtanden, 
von den Zufaͤllen bey den eingeimpften auf die 
natuͤrlichen Blattern zu ſchließen, beſonders, 
weil man zu der kuͤnſtlichen Behandlung alle: 
mal geſunde Koͤrper auswaͤhlte; da hingegen 
die natuͤrliche Anſteckung jeden Körper, ohne 
Ausnahme uͤberfiel. \ 
C 2 Ibo, 
) J. e. S. 12. | 
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Itzo aber bin ich, wie meine Abhandlung 
zeigt, vollkommen davon uͤberzeugt, und halte 
es vor ſehr unſchicklich, die Einimpfung nur 
bey geſunden Perſonen anzuſtellen; und die 
Kranken hingegen ihrem traurigen Schickſale 
zu uͤberlaſſen. Meine Beobachtungen, die 
ich in dem vorigen Kapitel angefuͤhret, koͤn⸗ 
nen einen jeden uͤberzeugen, daß die Einim⸗ 
pfung, von welcher Beſchaffenheit der Koͤrper 
auch ſey, ſicher zu wagen ſey, wenn eine allge⸗ 
meine Epidemie die Gefahr der Anſteckung bez 
fuͤrchten läßt, Ich rede aber hier nur von der 
Beſchaffenheit der Koͤrper; nicht aber von hef⸗ 
tigen Krankheiten. Denn, ſo lange dieſe dau⸗ 
ern, muͤſſen die Behandlungen ansgejegt 
werden. 

Die Betrachtung, welche ich viele Jahre 
uͤber die Farbe der Menſchen, und Wirkung 
der Blattern aufmerkſam angeſtellet, hat 
mich gelehret, daß man mit Gewißheit vor⸗ 
her ſagen koͤnne, wie viel ohngefehr jemand 
Blattern bekommen moͤchte; ohne dabey auf 
die beſondere Krankheit, womit jemand befal⸗ 
len iſt, zu ſehen: und nach dieſer Regel habe 
ich bey der Einimpfung zuweilen die Zahl der 
Blattern vorher beſtimmt, und ich habe nie ge. 
fehlt. Ein dicker, fetter oder magerer Koͤrper, 
eine braune oder blonde Geſichtsfarbe, machen 
keine Ausnahme, man muß blos auf die Far⸗ 

| ben 
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ben der Haut ſehen. Diejenigen, welche eis 
ne rothbraune und undurchſichtige Farbe ha⸗ 
ben, bekommen viele Blattern: So kriegen auch 
diejenigen viele Pocken, ſelbſt Gruben in der 
natuͤrlichen Anſteckung, welche eine glaͤnzende, 
dunkele und undurchſichtige Haut haben. Wie 
nun aber ſchon aus obigen erhellet, daß die 
Einimpfung hundertmal leichter ſey, ſo darf 
man ſich auch, ſelbſt bey unſchicklichen Koͤr⸗ 
pern, vor ſolche Zufaͤlle nicht fuͤrchten. 
Die Saͤuglinge bekommen insgemein die 
meiſten, und ſelbſt uͤber tauſend Blattern; da 
ſich hingegen bey aͤltern Kindern kaum funfzig 
oder hundert zeigen. Die Urſache davon kann 
ich nicht angeben; ſie aber von der Milch her⸗ 
zuleiten, halte ich vor unwahrſcheinlich. Ich 
gebe zu, daß Rhaſes den haͤufigen Gebrauch 
der Milch, des Zuckers ꝛc. verwirft und vor 
ſchaͤdlich haͤlt; er fuͤhrt aber dennoch in ſeinem 
Buche ') ein Exempel an, daß ein junges 
Maͤgdchen, welches wider ſeinen Rath viel Ca⸗ 
meelsmilch trank, zwar viele und zuſammen⸗ 
gefloſſene Pocken bekommen habe, aber den⸗ 
noch gluͤcklich wieder hergeſtellet worden ſey. 
Und ſo leitete er auch, nach ſeinem Syſtem, 
ihr Fieber aus dem Genuß der Milch her. 
Wir erſehen aber insbeſondere aus dem Galen, 
daß die Alten die Cameelsmilch vor eine ſehr 
N 3 ſchwer 
+) Vid. Edit. Channingii S. 258. 
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ſchwer zu verdauende Speife gehalten: und 
aus dieſem ſcheint zu erhellen, daß die Ca⸗ 
meelsmi ch hierinnen keinen en, gehabt 
habe. 

Ich ſehe aber gar it ein, warum die 
Milch der Mutter, oder von einer gefunden 
Amme, nicht die beſte Nahrung geben koͤnne? 

Doch entſcheide ich dieſes nicht aus bloßen 
Lehrſoͤtzen; ſondern durch des Dims dals und 
andrer, auch ſelbſt durch meine eignen Beob⸗ 
achtungen uͤberzeugt, widerrathe ich den Saͤug⸗ 
lingen, ohne die äußerfte Nothwendigkeit, die 
Blattern einzuimpfen. 

Ich glaube aber, daß es alster noth⸗ 
wendig ſey, wenn eine allgemeine Anſteckung 
herrſcht, oder andere Kinder aus derſelben Fa⸗ 
milie behandelt werden follen, die man als⸗ 
denn, weil ſie in die Schule oder ſonſt hinge⸗ 
hen, nicht verwahren kann; Iſt dieſes aber 
nicht der Fall, ſo iſt es am ſchicklichſten, dieſe 
Saͤuglinge von angeſteckten Oertern zu ent. 
fernen, und die größte Vorſicht zu gebrau⸗ 
chen, damit ſie von andern nicht e 
werden. | 

Eben fo halte ich es auch vor fehr unſchick. 
lich, die Einimpfung bey Schwangern anzu⸗ 
wenden, wenn man, aus den gegebenen Kenn⸗ 
zeichen, nicht gewiß vorher ſagen kann, daß ſie 
wenig Pocken A werben: und auch da 
f kann 
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Kü das Pockenſieber gefaͤhrlich ſeyn. Ich 
geſtehe zwar, daß Dimsdale Fälle anfuͤhrt, 
wo er auch hierinnen gluͤcklich geweſen iſt; Er 
würde aber gewiß, wäre er nicht zu ſehr eige— 
nommen geweſen, dieſes nicht unternommen 
haben. 


Aber auch dieſe Umſtaͤnde kene einen 
Arzt alsdenn, wenn eine heftige Anſteckung 
wuͤtet, die Einimpfung ener wie ans 
ſtehen laſſen. 

Indeſſen find viele bey dem Pockenfieber, 
wegen widriger Zufaͤlle, beſorgt, und daß die⸗ 
ſes in dem Koͤrper der Frauen, in Abſicht der 
monatlichen Reinigung, eine unerwartete Wir⸗ 
keen. haben möchte, | | 


Dieſes aber zu vermeiden ; erwaͤhlt man 
darzu die Zeit, wenn dieſe Periode vorbey iſt; ich 
habe gleichwohl in verſchiedenen Fällen wahrge⸗ 
nommen, daß dieſe Reinigung bey einigen june 
gen Maͤgdchen, die noch nicht mannbar waren, 
wider mein Erwarten, „ bey dem Durchbrechen 
der Pocken, ſich zugleich gezeigt hat, ohne cie 
ne Unordnung zu bewirken: Ich habe dieſes 
nachhero bey noch mehrern erfahren, ſo, daß 
ich itzo deswegen nicht den geringſten Anſtand 
nehme; beſonders denn nicht, wenn ich eine 
natuͤrliche Anſteckung befuͤrchten kann. Ich 
werde auch hierinnen noch mehr durch Mead 

C 4 beveſtigt. 
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beveſtigt. Dieſer ſagt, ) daß dieſelbe, wenn 
fie mäßig iſt, mehr bie als fdjablid) feyn 
wuͤrde. 


Man kann aber dennoch aus andern Urfas 
chen dieſe Zeit in Acht nehmen, beſonders, 
wenn man, außer einer Anſteckung, die Ein⸗ 
impfung blos aus Vorſorge vornimmt. 


Ich wage aber nicht zu entſcheiden, ob, 
nach der Einimpfung, die eheliche Beywoh⸗ 
nung zutraͤglich ſey oder nicht. Rhaſes unter 
ſagt im fuͤnften Kapitel, wo er Regeln zur Vor⸗ 
ne und Verminderung der Pocken vefts 
ſetzet, S. 57. alle ſchwere Arbeit, das Bas 
den) ie Beyſchlaf, das Gehen und Reiten 
in der Sonne und Staube. Nun lehrt uns 
zwar die Erfahrung, daß bey der Einimpfung 
die Arbeit, das Gehen und Reiten nicht ge— 
faͤhrlich find; von dem Beyſchlafe aber kann 
ich hierinnen nichts beſtimmen; ob ich ſchon verz 
ſchiedene Eheweiber behandelt, bey denen ich 
mich aber, aus Beſcheidenheit, nicht erkundigt 
habe. Doch glaube ich, daß ich, ohne voritzo 
den Beyſchlaf zu ſolcher Zeit mit Grunde wi⸗ 
derrathen zu koͤnnen, mein Urtheil, von dem 
gluͤcklichen Erfolge der Einimpfung, auf eine 
vollkommen gute Geſundheit, und ſchickliche Le⸗ 
bensart ausdehnen mag. | 


Auch 
mile . 


Auch werden alle Schwierigkeiten, die ich 


hier angeführe habe, wegfallen, fo bald man 


nur in unſerm Lande alle Kinder, zwiſchen 


dem zweyten und ſechſten Jahre, wird einge: 
impft haben. 


eee eee 


Viertes Kapitel. | 


Soll man in einer Familie, wo die natuͤrli⸗ 
che Anſteckung herrſcht, ſolchen Perſonen, die 
angeſteckt zu ſeyn ſcheinen, die Blattern 
einimpfen? 


e wendet man die Einimpfung in ei⸗ 
3 ner Familie an, wo aber ſchon einer oder 
der andere im Haufe von den natuͤrlichen Blat⸗ 
tern angeſteckt iſt; und alsdenn muß der Arzt 
befuͤrchten, daß man die Folgen dieſer natuͤr⸗ 
lichen Anſteckung der Einimpfung beymeſſe. 
Denken nun die Aeltern und Freunde vernünf: 
tig, ſo werden ſie, auf den Ausſpruch des Arz⸗ 
tes entſchieden, weislich urtheilen, und die 
Einimpfung, doch aber auf den Ausgang, den 
ich itzt beſchrieben habe, zulaſſen. Die Furcht 
des Arztes hierinnen hat ihren Grund; wenig⸗ 
ſtens lehrt die Erfahrung, daß die natuͤrliche 
Ae zu dieſer Zeit eben ſo wirkt, als die 
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Einimpfung, und daß beyde zugleich ihren Lauf 
haben. Doch iſt hier noch ein Umſtand uͤbrig, 
daß vielleicht die natuͤrliche Anſteckung noch 
nicht in das Blut uͤbergegangen ſey, und denn 
wird die Einimpfung gewiß nicht ohne Vor⸗ 
theil geſchehen; nur muß man die Verfuͤgung 
treffen, daß man einen folchen von andern Ange⸗ 
ſteckten abſondere. Denn daß einer bereits 
ſchon mehrmals bey Pockenkranken geweſen iſt, 
beweiſt noch nicht, daß er auch ſchon ange⸗ 
ſteckt ſey. Und hier merkt Huxham ſehr weis⸗ 
lich an, ) daß einige fid) anhaltend, doch 
vergebens, bemuͤhet haben, durch den Umgang 
mit Pockenkranken angeſteckt zu werden; daß 
ſie hingegen einige Monat oder Jahre nachher s 
die Blattern bekommen haben. he 
Und dieſes geſchieht täglich, Diejenigen 
Aerzte aber, die alles durchzuſchauen trachten, 
ſuchen auch hiervon die Urſachen anzugeben, 
daß naͤmlich der Patient zuvor unfaßbar, nun. 
mehr aber zu dieſer Krankheit geſchickt ſey. Dies 
fes beobachten wir täglich bey andern Krankhei⸗ 
ten; gleichwohl ſcheinen mir viele Umſtaͤnde die 
Anſteckung zu verhindern, wenn gleich der Körper 
vollkommen darzu vorbereitet und geſchickt ges 
Mute worden iſt. 
Man ſollte faſt, nach der Beſchaffenheit 
der N zu urtheilen, e daß die Anfte: 
ckung 
; 9 1. c. S. 130. 
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ckung nicht eher, als bis fid) das Vereiterungs, 
fieber zeigt, Statt finde, beſonders in boͤsar⸗ 
tigen Blattern, weil daſel oft der Geruch uns 
erträglich ift, und ſehr anſteckend au fe 
ſcheint. 

Vielleicht dußekt ſich die Ansteckung! von die | 
Tage des Uusbruchfiebers (uitbottingskoorts) 
an, vielleicht auch ſchon eher. Denn obgleich 
das Fieber nur erſt den neunten Tag nach der 
Einimpfung bey einigen kommt, ſo riecht 
der Athem dennoch ſchon den ſiebenden Tag. 


Ich an meinem Theil, der ich die Einim. 


pfung blos aus ruͤhmlichen Abſichten ansuͤbe, 
ohne mich deswegen zu bekuͤmmern, ob jemand 
meiner Methode folgen will oder nicht: und 
ohne mich an den Erfolg, wenn ich von meis 
nem loͤblichen Vorhaben uͤberzeugt bin, zu bin⸗ 

den, wuͤrde keinen Augenblick anſtehen, ſo 
bald ſich in einer Familie die Zeichen einer An. 
ſteckung aͤußerten, allen uͤbrigen, welche die 
Blattern noch nicht gehabt haben, und dazu 
genigt ſind, die Pocken einzuimpfen. Doch 
würde ich ihnen vorher die Moͤglichkeit vorges 
ſtellet haben, daß ſie bereits ſchon angeſteckt 
ſeyn koͤnnten, und daß ſie alsdenn von der Ein⸗ 
impfung keinen Vortheil erwarten duͤrften. 
Es faͤllt nun zwar wohl dieſe Frage weg, doch 
tgene hingegen andere: Wird die zwote 
b ne welche durch Einathmen, oder 
Ven auf 
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auf eine andere Art ſchon im Körper faßbar 
geworden iſt, nicht durch die Einimpfung der 
Blattern gefaͤhrlicher? Ich glaube nicht; Bleibt 
aber dieſe Frage nicht guͤltig, wenn man durchs 
Athmen ſchon angeſteckt iſt, und noch taͤglich 
mit den Kranken umgeht? Iſt nicht jedes 
Athemholen eine neue Anſteckung, und hat 
dieſe wohl die Zufaͤlle verſchlimmert? Ich 
antworte hierauf nein, weil die Anſteckung ih⸗ 
re Wirkung im Koͤrper, nicht durch die Men⸗ 
ge der Pockenmaterie, aͤußert, ſondern, weil 
dieſe Materie ſchon in das Blut uͤbergegangen 
iſt. Und aus meinen Beobachtungen erhellet, 
daß die Zufaͤlle nicht vermehrt worden ſind, ich 
mag mit einem, drey oder ſieben Stichen ein⸗ 
geimpft haben. 90 
Ich habe eingeimpft, wo ſich die Anſte 
ckung ſchon merklich aͤußerte, und doch keinen 
zweeten Ausbruch beobachtet. Die Einimpfung 
folgte vielmehr dem Lauf der natürlichen und vor⸗ 
bergegangenen Anſteckung. Auch habe ich ei⸗ 
nige mehr als einmal age A weil ich bea 
forge 
| ) ©. Tab. I. bey dem Buchſtaben E hatte ich 
zween Stiche gegeben, und bekam tauſend Po⸗ 
cken; Vier Stiche gab ich bey dem Buchſtaben 
H Tab. II. und die bloßen Zufaͤlle, ohne Durch⸗ 
brechung der Blattern, kann man aus dem 
zweyten Kapitel und drittem Abſchnitte, wo 
ich eine kleine Tabelle davon gemacht, erſehen. 


No. II. hatte ſieben Stiche und nur vier Blat⸗ 
tern bekommen. 
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ſorgte, die Einimpfung moͤchte noch nicht ge. 
faßt haben; fand aber, daß, da die erſte an⸗ 
fieng zu wirken, die andere einhielt, und ſich 
mit der erſten vereinigte, oder vielmehr ſich nur 
an dem eingeimpften Orte aͤußerte. 

Dieſes aber iſt keine neue Endeckung, fons 
dern von den beruͤhmten ge ſchon di 
deutlich bewiefen worden.“) | 


a ne ne rn 


Fünftes Kapitel. 


Von den Kennzeichen, ob man die Blat⸗ 
tern ſchon gehabt habe. 


5) ls die Anſteckung dieſes Jahr fo allgemein 
war, und ein jeder durch den gluͤcklichen Er⸗ 
folg der Einimpfung darzu angereizt wurde, 
fragten mich die Aeltern zuweilen um Rath, 
und baten mich zu unterſuchen, ob ihre Kinder 
wirklich ſchon die Blattern gehabt haͤtten, oder 
nicht? Einige glaubten es, andere waren uns 
gewiß, beſonders da man bey einigen Blaͤs⸗ 
chen (Püftchen) entdeckte, die wirklich den We 

tern nicht ungleich waren. 
Die Stein: und andere unaͤchte Pocken ſchei⸗ 
nen Pfaͤtzen (petten) hinter ſich zu laſſen, welche 
die Ungewißheit N 5 Man begreift aber 
leicht, 

) 1. c. S. 406. 
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leicht, daß diefes nur in n einzeln Bällen Star 
haben kann. | 

Ich habe drey jqunge Maͤgdchen, lt 
auf ihrem Geſichte drey, oder vier kleine Grus 
ben (petjes) zeigten, und welche die Aeltern 
vor zuruͤckgebliebene Merkmale der Pocken hiel⸗ 
ten, behandelt. Dieſe bekamen alle drey die 
Pocken ſehr regelmaͤßig und leicht, und ließen 
auch keine Kennzeichen (Gruben) zuruͤck; da 
die erſtgenannten Flecken rund waren, und 
ziemlich tief in der Haut lagen. 
| Ich habe auch aus eben diefer Ungewiß— 
heit verſchiedenen jungen Herren die Blattern 
eingeimpft, ob man ſchon keine Merkmaale der 
Pocken an ihnen fab: Keiner von ihnen bes 
kam weder das Fieber, noch andere Zufälle, 
und dennoch hatte die Materie an dem einge⸗ 
impften Orte gewirkt. 

Ich urtheile alſo hieraus, daß man die 
Einimpfung, da fie bey denen, welche die Pos 
cken ſchon gehabt haben, keine Wirkung aͤu⸗ 
ßert, und da man die Merkmaale mit Gewiß⸗ 
heit ſchwerlich beſtimmen kann, ohne einiges 
Bedenken anwenden koͤnne: Beſonders, weil 
die Kranken, indem ich keine Vorbereitung 
mit ihnen vornehme, ſondern ihnen blos eine 
ſchickliche Diaͤt, von der Einimpfung an bis 
zum Ausbruch der Blattern, empfehle, wenig 
chierdurch beunruhigt werden. 

5 es Dies 
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Diefe Behandlung kann die Patienten um 
ſo weniger beunruhigen, weil ich ihnen, das 
ferne ſie anders geſund ſind, keine eigentliche 
Arznevmiteel eingebe. 
Ich kann alfo dieſe Methode mit em 
Rechte empfehlen, Wai alle Furcht Bauen 
vereitelt wird. 


BER 
Sechstes Kapitel. 

Von der Möglichkeit, die atten zwey⸗ 
eid mal zu bekommen. 


Da man in England wider den geſchwinden 
Fortgang der Einimpfung den Einwurf 


machte, daß man nicht ſellten die Pocken dar- 


nach wieder bekommen habe, ſo wurde ihm 
mit ſo vieler Hitze begegnet, daß man die an⸗ 
‚geführten Faͤlle, entweder vor erdichtet, oder 
doch wenigſtens zweifelhaft hielt; Es ſcheint 
mir aber dieſer Schluß zu voreilig gemacht zu 
ſeyn. Denn warum ſollte man nicht die Blat⸗ 
tern zum zweytenmale bekommen koͤnnen? 
Vielleicht, weil die Pockenmaterie ab gegohren 
hat? Kann ſie nicht aufs neue eben ſo erzeugt 
werden, wie ſie bey allen Menſchen entſteht? 
Ich halte es vor unnoͤthig daruͤber zu ſtreiten, 
zumal, da mich die Beyſpiele von glaubwuͤrdi— 
gen 
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gen Mannern oe) und die Faͤlle, die ich ſelbſt 
gehabt, an dieſe Möglichkeit nicht länger zwei⸗ 
feln laſſen; doch geſtehe ich, daß dieſe Erem- 
pel febr felten find. | 

Geſetzt nun, daß der Fall da geweſen fen, 
erwartet man alſo wohl darinnen einen groͤßern 
Vortheil oder Befreyung von den eingeimpften, 
als von den natuͤrlichen Blattern? Wenn wir 
alſo die Berechnung gleich ſetzen, ſo wird es ſich 
doch nur ſelten zutragen. 

Dieſe Anmerkung hat ſchon Tißot gegen 
den de Haen gemacht *). 

Es erhellet aber aus den Beobachtungen 
von einigen tauſend Perſonen, denen man die 
Blattern eingeimpft, daß man noch keinen Fall 
gehabt, wo nach den Pocken, ob ſie ſchon in 
kleiner Anzahl da geweſen, oder ſich bloß die 
Zufaͤlle einer regelmäßigen Krankheit geäußert 
haben, eine zwote Ansteckung wieder bemerket 
worden waͤre. : 

Iſt nun diefe Wahrnehmung gegruͤndet, 
wie man eben nicht daran zweifeln kann, ſo iſt 
allerdings die Einimpfung noch ferner der na⸗ 
tuͤrlichen Anſteckung, auch dieſer Eigenſchaft 
wegen, vorzuziehen. 


Gatti 
*) Copelo Haarl. Verh. VII. Deel 2 Stuk, S S. 209, 


u. ſ. w. 
"I a A Mr. de Han par Mr. Zijt p. 98. 
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Gat druͤcket ſich hieruͤber ſehr deutlich 
aus Ed und beweiſt aus der Erfahrung, daß 
derjenige, welcher nur einige Pocken gehabt, 
eben ſo ſicher vor der zwoten Anſteckung gewe⸗ 
ſen ſey, als, der zehen tauſend gehabt habe. 

Es wuͤrde auch ungereimt ſeyn, die itzige 
Methode der Einimpfung zu vertheidigen, 
wenn es wahrſcheinlich waͤre, daß die Zahl der 
Pocken die zwote Anſteckung beſtimmen; oder 
mich deutlicher auszudruͤcken, daß man weni⸗ 
ger bey tauſend, als hundert Pocken der zwoten 

Anſteckung ausgeſetzt ſey, und noch weniger Ä 
bey zehen tauſend, als taufend. | 

Wir ſehen hierinnen bey den naturlichen Blat⸗ 
tern das Gegentheil. Denn die wenig Pocken 
gehabt find eben fo frey für die Anſteckung, als 
welche viele und zuſammenfließende gehabt ha⸗ 
ben. Und die vielfaͤltigen Einimpfungen bever 
ſtigen dieſe Erfahrung. 

* . . k . e . e nn . de He 


Siebendes Kapitel. 
Ueber die Menge der Pocken, und ob man ſie 
durch die Kunſt vermehren oder vermin⸗ 
| dern kan. 
M- hat die heutige Methode, die Einge⸗ 
impften nicht nur durch keine hitzige 
Methode zu behandeln, N ſie auch viel 
56 eher 
) ©. 72. u. f. 
| D 
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eher der ſtrengſten Kaͤlte auszuſetzen, auf die⸗ 
ſen Grund gebauet, daß, je weniger der Koͤr⸗ 
per erhitzet werde, je weniger man auch Pocken 
kriege. Gatti geht gar ſo weit, und behau⸗ 
ptet *) daß, wenn man zwoen gleich gefunden 
Perſonen, und von gleicher Leibesbeſchaff ffenheit, 
die naͤmliche Pockenmaterie einimpfte, ſo wuͤr⸗ 
de der eine nur eine Blatter, und der andere 
tauſend, ja ſelbſt zuſammenfließende bekom⸗ 
men, wenn man dieſe ſtark erwaͤrmen, und 
jene der freyen Luft ausſetzen wollte. 
Waͤre dieſes wahr, ſo wuͤrde man auch ih⸗ 
re Wirkung gewiß beſtimmen koͤnnen; Dieſes 
kann aber noch keiner, der die Blattern ein⸗ 
impft, behaupten; im Gegentheile vermag er 
nur zu erklaͤren, daß, wenn die Einimpfung ges 
ſchehen iſt, man auch bey dem Ausbruche nicht 
laͤnger die Beſorgung des Arztes noͤthig hat. 
Ich habe im dritten Kapitel S. 35 ein 

ganz andres Syſtem bekannt gemacht. Wir 
wollen aber itzt auch hoͤren, was Rhaſes, der 

in einem warmen Clima wohnte, raͤth. Er 
empfiehlt, um die Blattern leichter zum Durch» | 
brechen zu bringen, den Patienten gehörig zus 
zudecken, den Körper zu reiben, und ihn bes 
ſonbers nicht an kalte Oerter zu bringen, und 
nur manchmal ein wenig kaltes Waſſer trinken 
zu laſſen. — „Denn, ſagt er, ein kleinern 
| „Schluck 
) S. 76. . 
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„Schluck kaltes Waſſer, dann und wann ge⸗ 
„nommen, wirkt einen Schweiß, und befoͤr⸗ 

„dert den Ausbruch der Blattern.“ Ja! er 

gebiethet ſelbſt den Patienten unter doppelten 
Decken zu halten, um den Hals wohl zuzuma⸗ 

chen, und denn zwo Flaſchen mit warmen Waffer, 
eine uͤber, und die andere unter den Koͤrper zu 
ſetzen, und ſo den ganzen Koͤrper, das Geſicht 
ausgenommen, ſchwitzen zu laſſen: Und hernach 
den Körper wohl abzutrocknen. ) 

Ich habe aber Urſache hieran zu zweifeln. 
Denn in unſerm Lande, wo man die Patienten 
gemeiniglich, und beſonders die Kinder, unter 
warmen Decken haͤlt, zeigen ſich die meiſten 
Pocken im Geſichte, und an den Haͤnden; und 
die der kalten Luft ausgeſetzt werden, bekom⸗ 
men ſie gemeiniglich nur am uͤbrigen Theile des 
Koͤrpers. | 

Dimsdale merket hier an, daß die im 

Fruͤhjahre eingeimpft werden, mehr Blattern, 
als zu andern Jahrszeiten bekommen.) 

Er haͤlt die Mitte des Winters, und die 

groͤßte Hitze des Sommers vor die ſchicklchſte 

Zeit. 

Die Waͤrme hat demnach keinen Einfluß. 

Ich habe dieſerwegen keinen von meinen 
Patienten eingeſchraͤnkt, ſondern uͤberhaupt 
eine maͤßige Temperatur angerathen. Welche 

| D 2 weni⸗ 
*) Cap. VI. p. 89. ) J e. S. 14. 


58 me 


5 wenige Pocken hatten, oder bekommen ſollten, 


huͤteten insgemein das Bette nicht, ſondern 
giengen, ritten oder liefen von ſelbſt in der 
freyen Luft; und die viele Blattern hatten, 
mußten, wider alle dieſe Regeln, im Bette 
bleiben. 

Die kleinen Kinder wurden von den Mic 
tern warm gehalten; fie ſcheinen aber dem ohne 


geachtet nicht mehrere Pocken gehabt zu haben. 


Denn aus der angegebnen Sifte, *) erhellet das 
Gegentheil, daß, obgleich dieſe Kinder, die 
noch ſogen, alle warm gehalten wurden, dennoch 
nur zwey uͤber tauſend, eins neun und funfzig, 
eins hundert und funfzig, und noch eins zwey 
hundert und dreyßig Blattern hatten. 

Ich koͤnnte hier aus meiner Erfahrung, 
in Anſehung der Temperamente, wider Gat⸗ 
ti, anfuͤhren, daß er auch bey denenjenigen, 
wo ich wenige Pocken vorherſah, durch noch 
ſo ſtarkes Erwaͤrmen nicht wuͤrde viele haben 
hervorbringen koͤnnen; Und hingegen, wo ich 
viele vermuthet hatte, die Zahl dadurch nicht 
wuͤrde haben verringern koͤnnen, wenn er ſie in 
die frey e Luft geſtellt haͤtte. . 

Und aus dieſem Grunde erlaube 1 im 
Winter ein maͤßigs Feuer, Stube und der— 


geichen, doch empfehle ich auch wieder herz 


nach friſche Suft, weil die Pockenmaterie, fo 
lange 
*) S. erſtes Kapitel S. 19 u. f. 
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lange ſie noch im Koͤrper iſt, boͤſe Wirkungen 
zeigt, welches ſich durch die unreine Zunge, 
faulen (lelyken) Geſchmack und Geruch aus 
dem Munde, Wuͤrgen u. d. g. verraͤth. Da 
nun dieſe Zufaͤlle durch die friſche Luft verbeſ— 
ſert werden, ſo kann ſie dem Patienten nichts 
ſchaden; obgl eich die Zahl ſeiner Pocken da⸗ 
durch nicht verringert wird. 3 

Vri⁵ele rathen, auf Huxhams Empfeh⸗ 
lung, wie ich vermuthe, wider den Befehl des 
Rhaſes, die Fußbaͤder an, um die Blattern 
vom Geſichte, wie ſie vorgeben, abzuleiten. 
Ich will nun wohl zugeben, daß es nicht ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn, und dem Kranken zum wenigſten 
einige Linderung verſchaffen kann; Haben fie 
aber dadurch weniger Blattern im Geſichte ge. 
habt? Ich berufe mich hier auf meine Erfah⸗ 
rung. Ich habe bey keinem ein Fußbad ans 
gewendet; ich habe gleich wohl geſehen, daß 
| diejenigen, welche fid) der Fußbaͤder, auch aus 
Milch, bedient hatten, eben ſo viel, ja! noch 
mehrere Blattern im Geſichte, als Weine 
Kranken, bekamen. 

Bisweilen habe ich mich darüber verwun⸗ 
dert, daß man nicht dem Rathe des Rhaſes ) 
gefogt iſt. Er fage, daß er die Augen bey 
der Tochter des Habuhe, zur großen Verwun⸗ 
derung ihrer alten Aufwarteweiber, für die Pos 

D 3 cken 


) J. c. L. 18. e. 4. p. 285. 
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cken geſi ichert, indem er ſie mit Spiesglas, das 


er im Roſenwaſſer aufgeloͤſet, gewafchen habe, 
Warum wuſch er aber nicht das ganze Geſicht 
damit? und warum ließ er die Blattern um die 
Augen herum eine ſo große Macht ausuͤben, da⸗ 
ferne dieſes Mittel ſolche Kraft hatte? 
Andere pflegen, in eben der Abſicht, Sau⸗ 
erteig auf die Fuͤße zu legen. Es empfohl auch die⸗ 
ſes Mittel eine gute Freundinn des G. von R. 
ſehr, als ich deſſen zwo Maͤgdchen die Blattern ein⸗ 


geimpft hatte; ich verwarf es aber, und ſagte ihnen | 


vorher, daß diefe benden Kinder, das eine von 
drey, und das andere von zwepen Jahren, nicht 
viel Pocken bekommen wuͤrden, und welches ich 

nicht nur vor der Einimpfung vorausgeſehen, fon» 


dern aus der Einimpfung auch ganz richtig vor- 


FE 


ausgeſagt hatte. Das älteftebefam in allen ſechs 
Blattern, und das juͤngſte eine auf der Naſe, eine 
an der Hüfte und auf dem Ruͤcken, und über 
hapt fuͤnfe, ob ich ihr gleich an dem einen Ar⸗ 
me vier Stiche, und dem andern drey gegeben 
hatte. 

Huxham empfielt nicht nur dieſes, fon« 
dern auch allerhand Breyumſchlaͤge, und, wie 


ich oben geſagt habe, warme Fußbaͤder aus Milch 


kl 


und Waſſer, zu verſchiedenenmalen des Tages, 
und auch die Aderlaß am Fuße”) Et behaup⸗ 


tet ziemlich zuverlaͤßig, daß man auf dieſe Are 


ſehr 
) Le. p. 136 ſeqq. . 
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febr viele Pocken nach den Füßen hinleiten und 
dieſelben im Geſicht, wo ſie ſich ſonſt beſonders 
zeigen, ſehr verringern koͤnne. Ich habe aber 
Urſache zu vermuthen ‚ daß dieſe Regel gaͤnz⸗ 

lich auf einen angenommenen Grundſatz beruhe, 
und die folgenden Beobachtungen geben mir 
auch Stoff darzu. 

Es wird allerdings der Muͤhe werth ſeyn, 
die Anzahl der Blattern im Geſichte, gegen die, 
auf den uͤbrigen Theil des Koͤrpers zu verringern. 
Man muß aber hier Blaͤschen, die ſich um die ge⸗ 
machten Wunden zeigen, und die nur aus einer 

oͤrtlichen Anſteckung entſtehen, nicht mit rech⸗ 
nen: Wir wollen hierinnen dem Watſon folgen: 


No. Auf dem Koͤrper. Im Geſichte. Zuſammen. 
6 


I hatte 208 sar „ 
V•U '“ 
ar ran Fe ee oe 
4 — 12. ee ee 12. 
7 Or ee 
6 — V 
LAP ele Ora de 
8. — 0 18 5 2 — 20. 
r re 
,,,“ ig 
II — 21 — 4 — 25. 
12 — 11 — Ao, — 15. 


Bee are 640 — 148 ie 797 P. 
D 4 Ueber⸗ 
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Ueberrechnung von der andern Seite. 
No. Auf dem Koͤrper. Im Geſichte. Zuſammen. 


12 batten 649 — 148 — 797. 
F %% „ 
14 100 — 45 — 145. 
ee 
16 — 50 — 14 — 64. 
J.. Den 5. 
18 — 4 — 2 — 6. 
19 — 7 — 2 — 72. 
S 4 — 47. 
E ai . 37 
22 8 10 — 7 en 15. 
23 — 258 — 555 — 313. 
24 — 109 — 475 — 174. 
DS — 764 — 236 — 1000, 

00 — 171 — S 
27 — 6 Be 6. 
28 — 30% Di 4e 

29 4 1 — . 
BO „ 43ͤ 7 — 40 
31 — 19 — 6 — 25. 
32 — 71 — 10 — 81. 
33 — 11 — 11 — 19, 
34 — 27 — 3 — 30. 
36 — 240 — 60 en 308% 


Diefe hatten 282 1 — 730 — 31518, 
Wenn ich alſo 3551 in fünf Theile eintheile, fo erhalte 
ich 710 d. i., ohngeſehr der fünfte Theil vom Ganzen 


im Geſichte. | Wenn 


wm * 
Wenn wir nun dieſes mit den natürlichen 
Blattern vergleichen, ſo werden, wenn zehn 
tauſend am Koͤrper ſind, ſich zwey tauſend im 
Geſichte zeigen, und muͤſſen alſo allemal, ob ſie 
ſchon auf dem Koͤrper ſehr verſchieden ind, due 
ſammenfließend ſeyn. 

Hieraus nun glaube ich den Schluß ma⸗ 
chen zu koͤnnen, daß kein Mittel die Blat⸗ 
tern aus dem Geſichte zu bringen im Stande 
ſey, und daß alſo die Einimpfung immer noch das 
ſchicklichſte Mittel hierinnen ſey, weil ſie uͤber⸗ 
haupt wenig Pocken erzeugt. 


2 2 2 « - 2 — 2 2 2 2 2 2 2 2 dk - * 
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Achtes Kapitel. 
Von der Urſache, warum die Einimpfung 
bisweilen nicht anſchlaͤgt. 

Och habe unter neunzig, denen ich kurz hin⸗ 
tereinander die Blattern einimpfte, fuͤn⸗ 
fe gehabt, wo ich gar keine Wirkung, außer 
an dem eingeimpften Theil, ſah; Und ob ich 
gleich zwey bis dreymal die Behandlung auf verz 
ſchiedene Art wiederholte, konnte ich dennoch keine 
anhaltenden Entzuͤndung in der Haut bewirken. 
Unter dieſen war eine Frau vom Stan— 
de“) die eine blonde und ſchoͤne Farbe, d. i. 
eine weiße und durchſichtige Haut hatte; Die 
5 vier 

*) Siehe unten die se Beobachtung. ©. 62. 
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vier übrigen haften eine braune und unducch 
ſichtige Haut, doch war bey jeder etwas beſon⸗ 
ders, das ich nicht beſchreiben kann, was mich 
aber noch itzt vermuthen laͤßt, daß man jenes 
vorausſehen koͤnne. Und aus dem Grunde 
urtheilte ich, daß die Jungfran G. J. M. da 
ich ſchon einmal von der Einimpfung keine Wir⸗ 
kung bey ihr gehabt, nicht noͤthig hätte noch ein⸗ 
mal behandelt zu werden, weil ſie die naͤmli⸗ 
che aͤußerliche Farbe und Geſtalt, wie die drey 
erſten, hatte, an denen ich die Einimpfung zu 
dreyenmalen, ohne Erfolg, verſucht hatte. 

Das Beyſpiel der oberwehnten Frau von 
Stande kann vielleicht auch nicht hieher gerech⸗ 
net werden, weil ihre Mutter glaubte, daß ſie 
ſchon in ihrer zarten Jugend einige wenige 
natürliche Pocken gehabt habe. 

Gatti merkt an, *) daß man ee 
unter hundert Perſonen fuͤnf oder ſechſe finden 
würde, die ein hohes Alter erreichen, oh 
ne jemals die Pocken gehabt zu haben, wel⸗ 
ches auch unſere Erfahrung ziemlich beve— 
ſtigt. Und Huxham fuͤhrt ebenfalls an, **) 
daß viele, ob ſie ſchon mit dergleichen Kranken 
Umgang haben, dennoch die Blattern nicht bes 
| een | 
5 R. G. einem Knaben von zehn 

ie, impfte 109 den 17. Jenner 1770. 
die 
*) & 41. #4) ©. 130. 
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die Blattern ein ‚ und, zwar mit einer Mate⸗ | 
vie, Die ich von einer Jungfer, welcher ich 
den 7ten Jenner ſelbige mit Blatter materie von 
natuͤrlichen Pocken, eingepfropft hatte, nahm. 


Ich machte an beyden Aermen drey Ein. 
ſchnitte, wie man auch auf der andern Kupfer⸗ 
tafel lit. H. ſehen kann. | 


Dien zweeten Tag zeigte ſich die Entzüne 
dung an dieſen Orten, den dritten und vierten 
nahm ſie ziemlich zu, und ſieng an zu jucken: den 
fünften blieben die Wunden am rechten Arme 
unveraͤndert; die beyden oberſten am linken wa⸗ 
ren merklich groͤßer geworden: den ſechſten wa⸗ 
ren die Flecken kleiner geworden, der Urin hats 
te unten einen kleinen Bodenſatz, doch war er 
oben helle und nicht pockigt, und die Wunden 
juckten ſehr: Den ſiebenten und achten hatte 
die Entzündung nachgelaſſen, die Zunge aber 
war beſchlagen: den neunten ſchienen die Wun⸗ 
den zu eitern, der Urin war heller, die Zun⸗ 
ge reiner und nirgend ein Schmerz zu verſpuͤ— 
ren: Endlich verſchwanden ſie, und die kleinen 
Grinder fielen den zwoͤlften Tag ab. Den drey⸗ 
zehnten waren die Theile, wo die Wunden gez 
weſen waren, noch roth. 


Er blieb geſund, und zeigte nicht die ge⸗ 
ringſte Wirkung von der Einimpfung, ohne an 
den gemeldeten Orten. c 


2. Ich 
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2. Ich behandelte ebenfalls den sten Fens 
ner 1770 einen Studenten mit zwo Einſchnit— 
ten an beyden Armen, ) und hatte darzu gut⸗ 
artige Materie von einem Knaben, der die na⸗ 
tuͤllichen Blattern hatte, genommen. Ich 
machte, um hierbey die Veraͤndrung zu bemer⸗ 
ken, eine kleine Schramme am linken Arme: 
Den dritten Tag waren dieſelben ziemlich ent⸗ 
zuͤndet, und es jute ihm, beſonders in den 
Wunden des linken Arms; den fuͤnften hatte 
alles zugenommen, und er empfand ein leichtes 
Jucken im linken Arme: in den folgenden Tas 
gen verzog ſich die Entzuͤndung wieder, und 
die Wunden heilten. 

Den raten Jenner wiederholte ich dieſe 
Operation mit duͤnner Pockenmaterie *) von 
natürlichen Blattern, mit drey Einſchnitten: 
den zweeten nach dieſer und eilften nach jener 
Behandlung fieng die oberſte Wunde des lin— 
ken Armes A, von der erſten Einimpfung, an 
ſich ziemlich zu entzuͤnden, und wieder zu jucken. 

Die friſchen Wunden aber hatten weder 
die Zeichen einiger Entzuͤndung, auch juckten 
ſie nicht; nur die Wunde A erzeugte ein we— 
nig Eiter. Nach dieſem blieb alles unveraͤn⸗ 
dert und die Wunden heilten wieder. 

| Den 
) S. Tab. II. I. L. 


50 Die Beſtimmung dieſer binnen Materie fiche 
unten. A. d. Ue. 
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Den 1 verrichtete ich vermittelſt ei. 
nes Spaniſchenfliegenpflaſters, die Einim⸗ 
pfung zum drittenmale. Ich nahm dae 
zu Materie von dem Arme eines eingeimpften: 
Den zweeten Tag darauf war der Ort ſehr ents 
zuͤndet, und den vierten zeigte ſich ein großer 
Rand darum, und unterwaͤrts eine Blatter 
auf der Haut. Ob man ſchon zuerſt eine leidje 
te Veriterung und einen laͤnglichten Rand, der 
ziemlich groß war, bemerkte z fo ließ doch alles den 
zweeten und die folgende Tage nach, und er blieb 
vollkommen geſund; nur fuͤhlte er dieſesmal, 
auf den achten Tag, eine Schwere in beyden 
Aermen, welches 05 aber einer zibb dur 
ſchrieb. 

3. Ich verrichtete den 26ſten Jenner die 
Einimpfung mit der Nadel an dem rechten, und 
mit der Lanzette am linken, Arme in einer Ame 
me, welche acht und zwanzig Jahr alt war, 
und machte in beyden drey Oeffnungen. Bey 
Anwendung der Nadel empfand fie einen gro» 
ßen Schmerz, bey der Lanzette aber fuͤhlte fie 
nichts: Den dritten Tag waren alle Wunden, 
in ihrem ganzen Umfange, entzuͤndet, und juck⸗ 
ten ſehr: Den vierten zeigte fid) dieſes beſonders 
am linken Arme, wo ſich auch den fuͤnften das Ju⸗ 
cken noch vermehrte: Den ſechſten hatte ſie eine 
trockne Zunge, Jucken im rechten Arme; em⸗ 
pfand aber keinen Schmerz in den Achſeln, hars 

/ te 


te Neigung zum wdn (walgende) und 
einen bittern Geſchmack im Munde: Den ach⸗ 
ten waren die Wunden am rechten Arme gaͤnz— 
lich verſchwunden, und der Eckel hatte auch 
nachgelaſſen: In den folgenden Tagen heilte 
alles, und die Einimpfung ſchien bey ihr nicht ge. 
wirkt zu haben. Ich wiederholte die Einimpfung 
bey ihr deswegen nicht, weil das Kind, wel⸗ 
ches ſie ſtillte, und dem ich auch zuglent die 
Blattern eingepfropft hatte, voͤllig geheilt 
war, und ſie alſo nichts mehr zu befürchten 
hatte. i 
4. Die vierte war ein Maͤgdchen von drey⸗ 
zehn Jahren, dem ich auf beyden Aermen, mit 
zwoen Oeffnungen, hellere Materie von einge 
pfropften Blattern eingeimpft hatte: Den fünften- 
Tag waren die Wunden einzeln entzuͤndet, doch 
ohne Jucken und Schmerzen in den Aermen: 
Sie verſchwanden wieder, und fie blieb volls 
kommen geſund. Ich wiederholte, aus oben 
angefuͤhrtem Grunde, die Einimpfung nicht. 
5. Der Fall bey der Frau G. von R. 
die in das neun und zwanzigſte Jahr gieng, 
war etwas merkwürdiger. Ich verrichtete die 
Einimpfung den 9. Jenner 1770 mit einer 
gutartigen Materie von eingeimpften Blattern, 
an beyden Aermen mit drey Oeffnungen, wel: 
che den folgenden Tag merklich, doch ohne Ju⸗ 
| | | cken 
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cken, entzuͤndet waren: Den ſechſten empfand 


ſie einen ſtumpfen (doove) Schmerz im rech⸗ 
ten Arme, und die Wunden verſchwanden 


aa Ne = 
Ich wiederholte den 16ten die Operation, 
und machte an beyden Aermen vier Deffnun- 
gen, welche fich ebenfalls, doch mit Jucken, 
entzuͤndeten, die Kranke war etwas taum⸗ 
licht, und der Urin truͤbe: Den ſiebenten em⸗ 
pfand fie einigen Schmerz in der rechten Adje 
ſel, und der Urin war heller: Die Wunden 
verloren ſich wieder in den folgenden Tagen, der 
Urin war ein wenig kalt, und hielt einige Tage 
ſo an: Den dreyzehnten Tag zeigte ſich einige 
Roͤthe an den Aermen und dem Halſe; fie vers 
lor ſich aber zugleich mit den Wunden wieder, 
daß ich alſo behaupten kann, keine Wirkung 


bey ihr von der Einimpfung bemerket zu haben. 


Es iſt aber ſehr wahrſcheinlich, daß ſie, wie 
ihre Mutter glaubte, in ihrer Jugend die Blat⸗ 
tern ſchon gehabt hatte. 


Sollte aber der Urin den fechften, achten, 5 
oder an einem andern Tage, wenn er fich gez 


ſetzt hat, pockigt ſcheinen, und den neunten oder 
zehnten Tag ſich ein Fieber zeigen, wodurch 
der Arzt ungewiß werden koͤnnte; ſo iſt der 
ſicherſte Weg, daß man die Einimpfung wie⸗ 
derhole. 


Neun⸗ 


2 
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Neuntes Kapitel. 
Von den Einimpfungen, wo die Pocken 
| nicht ausbrechen. 


Mu verrichker ſeht oft die Einimpfung, 
ohne ſichtbare Blattern zu bemerken; ob 
ſich ſchon darnach alle zn zur e 


Zeit zeigen. 


1. Ich impfte den 22ten April 15505 
einer Fita von zwey und zwanzig Jahren, 
die Blattern ein, und nahm darzu Blatter 
materie, die mir der berühmte Coopmans zu 
Franeker ſchickte, und welche er von einer andern 
Jungfrau, die er eingeimpft, genommen hatte. 
Ich machte an jedem Arme nur eine Oeffnung: 
Die Wunden, beſonders am rechten Arme, ſetzten 
gut anz Den fiebenten Tag war die Zunge beſchla⸗ 
gen, und der Athem roch ſehr ſtark: Den 
neunten klagte ſie uͤber ſtarkes Jucken in den 
Wunden und Kopfſchmerzen: um die linke 
Achſel zeigte ſich eine ſchmerzhafte Entzuͤndung, 
der Puls war geſchwind, und fie hatte fiebers 
hafte Anfälle; Den zehnten ſchwitzte fie ſehr 
ſtark und empfand Schmerzen im Kopfe und 
im Halſe, auch hatte ſie einen kleinen Schauer, 
der Urin war truͤbe und zeigte einen Boden⸗ 


ſatz, 


. eee e 


ſatz, wie in reien Pocken; die rothen 
Raͤnder um die Wunden waren auch weit groͤ— 
ßer geworden; doch den zwoͤlften fiengen ſie an 
wieder abzunehmen, der Urin blieb noch pockigt, 
die Blaſen der Wunden fiengen an zu reifen 
und einen Grind zu bekommen; doch zeigte 
ſich nicht der geringſte Ausbruch noch Roͤthe. 
2. Ich impfte den Aten May, als den 
dreyzehnten Tag nach dieſer Behandlung, ei⸗ 
nem Maͤgdchen, von neun Jahren, die Blat— 
tern mit der Materie ein, die ich aus der eitri— 
gen Wunde des rechten Armes voriger Junge 
fer genommen hatte; Ich fab aber keine Wire 
kung davon, und blieb alſo dieſerwegen zweifel⸗ 


haft. 

Ich ö die Operation, und mach⸗ 
te an beyden Aermen kleine Einſchnitte, eines 
Drittel Daumens lang, legte in Pockenmate⸗ 
rie getauchte Faͤden hinein, die ich zu Anfange 
dieſes Jahres von Amſterdam bekommen hat⸗ 
te, und that alsdenn ein Heftpflaſter druͤber: 
ich legte auch uͤberdieſes einen Faden in die ala 
te Wunde des linken Armes, weil aus ſelbiger 
noch eine duͤnne Feuchtigkeit floß. 

Den vierten Tag darauf klagte ſie uͤber 
Schmerz in den Schultern, und die Wunden 
fiengen an zu eitern: den neunten bekam fie 
das Fieber, und den eilften empfand fie Schmerz 
in den Lenden: Die Wunden hatten kleine voe 


the 


66 L 
the Raͤnder „das Eiter wurde reif, und es 
bildete ſich eine Rinde; doch folgte kein Aus: 


bruch der Pocken. Den Urin habe ich che 
beobachten koͤnnen. 


Hieraus ſcheint alſo, daß die erſte Mates 
rie zu ſchwach geweſen, und die letztere nicht 
wirken konnte; und daß dieſes Maͤgdchen, das 
ich wider ihr, und ihrer Mutter Wiffen einge— 
impft hatte, unter diejenigen gerechnet werden 
muͤſſe, wo ſich kein Ausbruch zeigt. 

Ich kehre wieder zu meinem erſten Exem⸗ 
pel. Da ſich bey der Jungfer von zwey und 
zwanzig Jahren keine Wirkung von der Eine 
impfung zeigte, ſo impfte ich ihr zum andernma- 
le die Blattern den Aten May ein, und bedien⸗ 
te mich darzu ſolcher Materie, die ich den zoften 
April von einem Knaben, der zwar viele, doch 
gutartige Pocken hatte, genommen, und auf 
zwo Lanzetten getrocknet hatte; ich machte zwo 
Einſchnitte, und beſchmierte die Wunden reich. 
lich mit der Materie, legte noch üherdem Eis 
terfaͤden hinein, und ein Heftpflaſter druͤber: 
die Wunden waren aber den Sten May ſchon 
wieder zugeheilt, als wenn u darauf geles 
gen batte, 


| Ich blieb alſo in Unger heit, weil die 
Materie, obſchon wenig Tage alt, gebeoskagt 
geweſen war, 


Um 


Am mich nun vollfommen zu überzeugen, 
impfte ich ihr dem i6ten May die Blattern 
zum drittenmale ein, und zwar mit friſcher 
Materie, die ich von einem Maͤgdchen, von 
eilf Jahren, welche gutartige Pocken hatte, 
nahm. Ich machte itzt, nach Dimsdals 
Methode, drey Einſchnitte im rechten Arme, 
und zween im linken; Sie heilten aber eben⸗ 
falls, und aͤußerten weiter keine Wirkung, als 
nur einen kleinen Schmerz in der verharrſchten 
Wunde von der erſten Einimpfung, die vor 
den 24ten May auch nicht vollkommen heilte. 
3. Ich verrichtete die Einimpfung den 
raten Dec. 1769 in einem Maͤgdchen von 
neun Jahren, an beyden Aermen, und nahm 
darzu die Materie von dem Arme eines Maͤgd⸗ 
chens, wo bereits die Blattern ſchon zween Tas 
ge, nach der Einimpfung, ausgebrochen wa⸗ 
ren. Ich ſah aber nur eine örtliche Entzuͤn⸗ 
dung und Eiterung bey ihr: Zu eben der Zeit 
hatte ich auch zween Knaben mik derſelben Ma⸗ 
terie die Blattern, mit dem naͤmlichen Erfolg, 
eingepfropft: und da ich argwohnete, daß die⸗ 
ſe Materie vielleicht ſchon zu alt ſeyn moͤchte, 
fo impfte ich einige Tage darnach beyden Kine 
dern die Pocken noch einmal, mit ſehr gutem 
Erfolge, ein, da bey dem einen fuͤnf und drey— 
ßig, und bey dem andern ſieben und dreyßig 
zum Ausbruche kamen. 
Nees Bey 
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Bey dieſem Maͤgdchen aber fee ich fo 
lange warten, bis die Wunden, welche, wee 
gen der zarten Haut, lange Foren, gänzlich 
geheilet waren. 

Den 29ten Dec. pfropfte ich ihr zum an⸗ 
dernmale friſchere Materie ein, die ich von ei⸗ 
nem Maͤgdchen, das die nrg doch gut⸗ 
artige Pocken hatte, nahm.) 

Den vierten Tag e klagte ſie uͤber 
Schmerz in dem linken, und Jucken in dem 
rechten Arme, der Urin hatte eine pockigte Far⸗ 
be, war trübe, und der Athem roch febr ſauer, 

und diefes dauerte bis auf den folgenden Tag: 
den ſechsten hatte ſich der Schmerz und das 
Jucken verlohren, und der Urin war heller: 
den ſiebenten empfand ſie Schmerz in dem lin⸗ 
ken Arme, die Zunge war etwas beſchlagen, 
und es zeigten ſich einige rothe Fleckchen um 
die Wunde en am rechten Arme, welche aber den 
achten wieder verſchwanden; hingegen bemerk. 
te man an der oberſten Wunde des linken Ar⸗ 
mes eine Blatter. Die Aerme waren bis an 
den Ellenbogen ſehr roth, mehr oder weniger 
dicke, die Zunge aber war rein, und in dem 
Urine zeigte fid) nichts beſonders: Dieſe Roͤ⸗ 
the hielt bis den folgenden Tag an, und der 
Wa um die Wunde des rechten Arms b blieb 
auch: 


DN Siehe Tab. II. lit. H die Zeichnungen, wie dieſe 
Wunden ſich verhalten haben. 
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auch: Er gieng darauf in die Vereiterung über, 
und die Roͤthe verſchwand. Am Abend des 
zehnten Tages klagte ſie uͤber eine Schwere in 
den Beinen, die Zunge war unrein, der Urin 
pockigt, und ats hielt ſo drey Tage an: den 
dreyzehnten fuͤhlte ſie Schmerz im Halſe, und 
der Urin war ſehr truͤbe, auch ſah man den 


vierzehnten vier rothe Fleckchen am Arme, die 


aber wieder verſchwanden: der Urin blieb po⸗ 
ckigt bis auf den funfzehnten Tag, doch bras 
chen keine Pocken aus. Die Kranke befand 
ſich ziemlich wohl, war beſtaͤndig aufgeweſen, 


und hatte fid), bey dem Gebrauche des Pul. 


vers, welches Dimsdale empfiehlt, der ſchick, 
lichſten Speiſen bedienet. 


Ob ich nun ſchon uͤberzeugt war, daß dieſe 


beyde Einimpfungen ihre Wirkungen hinlaͤng⸗ 
geaͤußert; ſo impfte ich ihr dennoch, auf Ver⸗ 


langen ihrer Tante, den 20ſten Jenner 1770 


die Blattern noch einmal ein, und gebrauchte 
dazu friſche Materie, die ich aus der einge⸗ 
impften Wunde einer Jungfrau, von vierzehn 
Jahren, den neunten Tag, nach der Einim- 

pfung, da fie das Ausbruchsfieber bee. 
genommen hatte. 


Ich machte vier Oeffnungen am BR 


Arme, und fünfe am linken, die aber alle nach 


dem vierten hd geheilet waren. 
E 3 Die 


er 
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Die erfte Einimpfung hat alfo nur eine oͤrt⸗ 
liche Entzuͤndung gewirket: die zwote war ree 
gelmaͤtzig, und die dritte bewieß hinlaͤnglich, 
daß die zwote vollkommen gewirket habe. 5 

4. Den 8ten Jenner 1770 pfropfte ich 
einem Knaben von zehn Jahren, die Blat⸗ 
tern, zugleich mit noch ſechs andern, ein. Ich 
bediente mich darzu der Materie, die ich von 
einem Kind, von ſechs Jahren, welches gut⸗ 
artige Pocken hatte, nahm, und machte an bey⸗ 
den Aermen zween Einſchnitte. Sie giengen 
auch gut fort.) Den ſechſten Tag, wo die 
Wunden ſich wieder zu verlieren ſchienen, klag⸗ 
te er uͤber einen Schmerz in der linken Achſel. 

Da ich den achten Tag befuͤrchtete, daß 
die Materie keine Wirkung aͤußern möchte, 
impfte ich ihm zum andernmale die Materie 
von ſeinem Bruder ein, damit er nicht von 
den andern, weil ihrer viere zugleich einge⸗ 
impft waren, moͤchte angeſteckt werden. 

Dieſe neuen Wunden veraͤnderten ſich nicht, 
ſondern ſchienen ganz, gleich den erſten, wie⸗ 
der zu verſchwinden. 

Den zwoͤlften Tag nach der erſten, und 
den vierten nach der andern Einimpfung, be⸗ 
kam ev ieber, der Urin war pockigt, und er 
klagte uͤber einen kupferartigen Geſchmack im 
Munde, und zeigte eine Roͤthe um beyde Wan⸗ 

gen 
4) ©. Tab, II. lit. I. 
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gen, als wären beyde Backen mit rother Farbe 
angeſtrichen: dergleichen Roͤthe zeigte ſich auch 
hin und wieder an dem Körper, befonders. am 
aͤußern Rande der Aerme. 


Den dreyzehnten blieb dieſe Niehe, und 


erſchten auch auf der Bruſt: Sein Geſchmack im 

Munde war nun bitter, und er klagte uͤber ef. 
tigen Schmerz in beyden Achſeln; obſchon die 
Wunden ſich verloren hatten. Er folgte Dims⸗ 
dals Methode ſehr genau, und bediente ſich 
des Queckſilberpulvers. | 

Den vierzehnten hatte er noch fieberhafte 
Anfaͤlle, die Roͤthe im Geſichte und an den 
Aermen ließ nach; hingegen zeigten ſich auf 
tauſend kleine Blaͤschen uͤber dem ganzen Koͤr⸗ 
per, und der Urin war ſehr pockigt. 

Sie verſchwanden aber wieder, er bekam 
feine vorige Farbe, und befand ſich vollkom⸗ 
men wohl. 

Man ſiehet hieraus, daß die zwote Ein⸗ 
impfung, wenn gleich die erſte ihre Wirkung 
ſchon geaͤußert hat, nicht ſchaͤdlich ſey, und 
die wenige Entzuͤndung bey der Einimpfung 
kein Beweiß ſey, daß die Materie noch nicht 
gefaßt habe. 

5. Bey einer Jung feat von achtzehn Jah⸗ 
ren, war ich ungewiß, ob ſie die Blattern ſchon 
gehabt hätte, und impfte ihr ſelbige den 4ten 
Jenner 1770 mit Blattermaterie, die ich von 

. einem 
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einem Maͤgdchen nahm, welches ich 88 
hatte, und die nun am Ausbruchsfieber krank 
lag, an beyden Aermen ein. 

Die Wunden giengen gut und ziemlich 
ordentlich fort: ſie empfand den vierten, fuͤnf⸗ 
ten und ſechſten Tag vieles Jucken darinnen, 
und in den Schultern eine Schwere, als waͤre 
ſie geſchlagen worden, die Zunge war unrein, 
und ſie hatte einen bitterlichen Geſchmack: den 
ſiebenten fühlte fie einen Schmerz in der rech— 
ten Schulter und im Fuße: der Urin war hele 
ler, doch den kommenden Tag ſehr pockigt, der 
Fuß ſchien ihr ganz ſteif zu ſeyn, und der Ge— 
ſchmack, wie zuvor: den neunten hatte ſie Fieber, 
einen pockigten Urin, die Zunge war beſchla— 
gen, und ſie empfand Neigung zum Brechen: 
den zehnten verloren fid) die eingeimpften Fle⸗ 
cke, ſie hatte ſtarkes Zittern in Beinen, und 
unertraͤgliches Jucken, eine Roͤthe auf dem 
Ruͤcken, und kleine Blaͤschen, die aber wieder 
verſchwanden. 

Deni „Jenn. machte ich wiederum in jedem 
Arme drey Oeffnungen, und bediente mich dar— 
zu der Materie, die ich von einer Frau von 
Stande, welche ich eingeimpft hatte, und die 
ſehr voll war, nahm. Ich waͤhlte fie deswe⸗ 
gen darzu aus, weil das Maͤgdchen, von der 
ich die erſte Materie genommen, nur drey Poe 
cken gehabt hatte; ie Materie wirfte aber 

eben» 
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ebenfalls nur eine oͤrtliche Entzuͤndung, und 
äußerte den fie enden Tag ein gelindes Jucken, 
wo fie wieder nur ber einen Schmerz im Ar— 
me, als wäre fie. mit einem Stock geſchlagen 
worden, klagte. Der Urin blieb helle, und 
alles verlor ſich wieder. 

Es hatte alſo ſchon die erſte Einimpfung 
bey ihr gewirkt, und ſie war vor einer kuͤnftigen 
Anſteckung ſicher. | Ä 

6. Ich impfte den 17ten Jenner einem 
Knaben, von neuntehalb Jahr, die Blattern 
ein, und machte an beyden Aermen Brey Oeff⸗ 
| nungen. Den fünften zeigten ſich ziemlich gros 
ße Ränder. um die Wunden, fie verloren fid) 
aber wieder nach und nach: er klagte über Ju⸗ 
cken und Schmerz in der linken Achſel, der 
Urin wurde pockigt, und hielt ſo drey Tage an, 
und alsdenn fuͤhlte er heftige Leibesſchmerzen, 
welche vielleicht von dem Fieber, oder von er⸗ 
kaͤlteten Fuͤßen herkommen konnten. Den 
zehnten war der Urin heller, doch febr pos 
ckigt den eilften, zwoͤlften und dreyzehnten 
Tag. | | 

Es zeigte fid aber kein Ausbruch, die 
Rinden ſielen von den Wunden ab, und es 
verſchwand endlich alles. 

Und dieſe Zufaͤlle machten mich hinlaͤnglich 
entſchloſſen, eine zwote Einimpfung nicht zu 
verſuchen. 

E ß 7. Ei⸗ 


14 GS ik 

7, Einem Mann von zwey und vierzig 
Jahren, impfte ich, auf ſein Verlangen, den 
goften Jenner die Blattern ein, und machte 
im rechten Arme drey, und im linken zwo Deff: 
nungen: Ich nahm die Materie von einem, 
den ich eingeimpft, und ik die Pocken febr 
gutartig hatte. 

Die Wunden ſetzten die an, doch geſchwin 
der, als ſonſten; die Blaſen ſchienen gleichſam 
verbrannt, und dunkelbraun. 

Der Urin war den ſechſten Tag voie; 
ben fi ebenten heller, doch empfand der Kranke 
Schmerzen in beyden Aermen: den achten zeig⸗ 
te ſich Eiter in den Wunden, und verlohr ſich 
wieder. Er klagte uͤber Kopfſchmerzen, Schwe. 
re in den linken Arme und Seite. 
Endlich verlohren ſich alle Zufälle, ie 

Rinden fielen ab, ohnen einen Ausbruch zu 
aͤußern. 
Murray meldet, daß man. dieſes auch in 
Schweden bemerket habe.) 
Unter neunzig alſo habe ich ſieben gehabt, 
wo ſich kein Ausbruch der Pocken zeigte. 
Wenn man nun dieſe Anzahl mit der ver⸗ 
gleichet, die Verſchuir aus dem Watſon und 
Gattianfuͤhret, ſo erhellet, daraus, daß ſie nicht 
ſehr von einander verſchieden find. Denn un- 
| | | ter 
6 ©. ebend. ©. 408. 
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ter 330 waren nur 31, wo die Blattern nicht 
ausbrachen, und fie verhalten fid), wie 10 1. 


Aber es iſt auch aus dieſen Wahrnehmun⸗ 
gen ſehr wahrſcheinlich, daß dieſes in der nas 
tuͤrllchen Anſteckung e manchmal vor⸗ 
fallen koͤnne. 


Bemerkt man aber, mit gehoͤriger Ge⸗ 
nauigkeit, alle Zufaͤlle, und giebt auf die Ver⸗ 
aͤndrung in dem Urin wohl Achtung, ſo wird 
man die Patienten aus Ueberzeugung verſichern 
koͤnnen, daß ſie die Blattern nicht wieder be⸗ 
kommen; ob ſie ſchon bey ihnen zu keinem Aus⸗ 
bruche gekommen ſind. Und die wiederholten 
Einimpfungen, die ich bey den naͤmlichen Per 
ſonen verſuchet habe, beveſtigen dasjenige, was 
Dimsdale, Gatti, Watſon: und Verſchuit 
hiervon gemeldet haben. 


Zwey⸗ 


RE | 
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Zweeter Abſchnitt. 


Ueber die Vorbereitung, ſpecifike Mittel, 
| Nahrung, Luft, Kälte vc. in den einge⸗ 
| impften Pocken. 


Erſtes Kapitel. 
Von der Vorbereitung. 


nterſuchen wir die Art der Pocken gruͤnd⸗ 

lich, und geben auf ihre beſondern Zufaͤlle 
und ihre verſchiedene Wirkung, in verſchiede⸗ 
nen Perſonen, genau Achtung, ſo koͤnnen wir 
a priori einſehen, daß man kein Mittel ent⸗ 
decken koͤnne, welches den beſondern Bau und 
Temperament des Koͤrpers ſo veraͤndern koͤnne, 
daß dasjenige, welches vorher widerſtand, nun⸗ 
mehr dem angewandten Mittel voͤllig entſpre⸗ 
che. Und darinnen beſteht die Vorbereitung, 
welche fo viele Aerzte, als hoͤchſt noͤthig, em⸗ 
pfohlen haben: beſonders zu der Zeit, wo man 
die Pocken vor eine beſondere anſteckende Krank⸗ 
heit hielt, die mehr oder weniger verderbten 
Stoff in den Saͤften erzeuget, und denen man 
die Menge der Pocken beymaß, welche ents 
weder uͤble Folgen batte, oder den Partien» 
ten toͤdtete. 


Und 
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Und dieſe Vorſicht wird vom Rhaſes febr 
ſorgfaͤltig angerathen. *) 

Man mußte daher allen, welche das vier⸗ 
zehnte Jahr erreicht hatten, zur Aderlaſſen, 
und den juͤngern naſſe Köpfe ſetzen: Die Stu⸗ 
ben mußten kuͤhl gehalten werden, und die 
Nahrung mußte ebenfalls aus verkuͤhlenden 
Speiſen beſtehen: So empfiehlt er auch junges 
Ziegenfleiſch, und dringet ſehr auf die Gallerte 
von ihren Füßen, auf die Bruͤhen von Kalb» 
fleiſch, Huͤnern, Faſanen, und Capphaunen: 
ingleichen auf das Fleiſch, das aber klein gee 
ſchnitten, und mit en Säften zubereitet 
ſeyn muß. 

Das Trinken bestand in Waſſer mit Schnee 
angefriſcht, oder anderm reinen doch kalten 
Brunnen Waſſer, auch mußte man damit die 
Stube beſprengen. 

Nicht weniger empfiehlt er alle verkuͤhlen⸗ 
de, ſaure, und auch eingelegte Fruͤchte. | 

Welche von hitzigen Temperamente find, 
muͤſſen des Morgens Gerſtenwaſſer, worein 
man den vierten Theil Saft von Granataͤpfeln 
gethan hat, trinken; die aber weniger von Na⸗ 
tur hitzig ſind, moͤgen ſich einer Ptiſane von 
gebrannter Gerſte, Savic mit Zucker bedienen. 

Unter die Speifen ſoll man Eßig, Linſen, Gran 
nataͤpfel und deren Saft thun: „Denn mit dieſen 
„Din⸗ 

*) Le cap. V.p. 47: 
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„Dingen, fagt er, wird man das Blut verdi- 
„cken und verkuͤhlen: und man kann alſo der 

„Aufbrauſung und dem Ausbruche der Blat- 

„tern vorkommen.“ Da er nun die naͤmliche 
Diät wider peſtilenzialiſche Krankheiten, Sei⸗ 
| tenſtechen , böfe Hälfe ze, empfiehlt, fo erhellet 
nicht undeutlich daraus, daß er die Blattern 
als eine anſteckende Krankheit betrachtet habe. 

Hingegen verbiethet er den Gebrauch der 
friſchen Milch, des Weins, Honigs, der Dat⸗ 
teln und aller ſuͤßen Dinge. Er haͤlt alle zus 
ſammengeſetzte Speiſen aus Fleiſch, Eyer, Oel, 
Butter und Kaͤſe, den die Araber 1071 Abd 
nennen, vor ſchaͤdlich: auch ſind, nach ſeinem 
Urtheil, das Schaaf⸗Ochſen Fleiſch, von Heu⸗ 
ſchrecken und jungen Gefluͤgel; ingleichen mit 
Specereyen eingemachte Eßwaaren und hitzige 
Saamen, nachtheilig. *) 

Er empfiehlt dagegen allerhand gruͤnes Ge— 
waͤchſe, das verkuͤhlend und friſch iſt, ſelbſt 
nimmt er die Gurken nicht aus; vor Melonen 
aber, oder, wie es Mead uͤberſetzt hat, ſuͤße 
Melonen muß man ſich wohl in Acht nehmen; 
aber Fiſche, die ein zartes und leicht zu ver⸗ 

ie dauen⸗ 

e In des Meads Ueberſetzung ebend S. 365. 
ſteht: Er muß ſich des Schaafs und Ochſen⸗ 
fleifch enthalten; keine Schelfiſche, hitzige ein 
gelegte; Sachen, und hitzige Saamen genießen; 


dagegen kann er zur Zeit der ee jun⸗ 
ges Geflügel ic effen EE 
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dauendes Fleiſch haben, ee er ſeinen 
Patienten. 

Er unterſagt die Arbeit, das Baden, Ges 
ben und Reiten, den Beyſchlaf, den Gebrauch 
von ſtehendem Waſſer, und den Genuß ges 
roͤſteter, oder Schotenfrüchke 1 die verfault 
ſind. 

Die Stuͤhle ſollen weich (va j ab biefes 
ſucht er durch Damascener Pflaumenwaſſer, 
Zucker und durch Molken (ferum lactis) mit 
Zucker zu bewirken. 

| Bane verbiethet er den Genuß der 
Feigen und Weintrauben, denn dieſe bringen 
das Blut in die Gaͤhrung, und jene wirken 
Blaſen: Iſt die Luft nicht zutraͤglich, fo ſoll 
das Geſicht mit Sandelholzwaſſer und Kam⸗ 
pfer gewaſchen werden. 

Saͤuglinge, wenn ſie fuͤnf Monath al, 
und beſonders fett ſind, weiße und rothe Ba⸗ 
cken haben, empfiehlt er zu ſchroͤpfen. Die 
Amme muß die naͤmliche Diaͤt beobachten. 

Seine Heilungsmittel beſtehen en aus 
eben dieſen Sachen. 

Und dieſer Methode folgt man nun noch, 
außer daß man einige Wochen oder Tage, vor 
der Anſteckung, kein Feiſch überhaupt zuge: 
ſteht, vermuthlich aus der Urſache, weil das 
Fleiſch in unſerm Magen faulen, und einen 
e der leicht in die Faͤulniß uͤber⸗ 

gehen 
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geben kann, bildet. Dieſes iſt nun zwar wohl 
wahrſcheinlich; Aber nun iſt die Frage; Hat 
man zuerſt die Blattern eingeimpft, und den 


Patienten, Fleiſch, Butter, Eper, Weine 


zugelaſſen, und iſt man nachmals davon wie⸗ 
der abgegangen, und hat alles dieſes, weil man 
deſſen Schaͤdlichkeit eingeſehen hat, verbothen? 
Ich glaube nicht. Man hat ſich Boerhaa⸗ 
ven zum Muſter vorgeſtellt, dieſer hat es aus 
dem Sydenham, den er woͤrtlich ausgefchries 
ben, entlehnet; dieſer aber hat die Araber, 
und beſonders den Rhaſes geleſen; Und da 
Rhaſes von dieſem Vorurtheile eingenommen 
war, fo ſollen auch wir feine Vorbereitung bil⸗ 
ligen, und ſie auch unſern Patienten empfehlen? 

Wir wollen aber dieſes nach der Erfahrung 
beſtimmen: Die Reichen effen viel leiſch, 
Buttergebackenes, und trinken Wein ꝛc; Hat 
man nun unter dieſem großen Haufen viele ge⸗ 
habt, welche blind geworden, oder durch große 
Pockengruben ſehr ee worden ſind? 
bloß einige. 

Die Armen hingegen, in Anfern großen 
Städten, genießen wenig Fleiſch, Butterge⸗ 
backnes, und trinken keinen Wein, und follten 
alſo die Pocken ſehr gluͤcklich uͤberſtehen; Lei⸗ 
der! aber werden unter ihnen die elendeſten 
gefunden. Viele ſind durch die Pocken ganz 
verunſtaltet, blind, en und wn 
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Auch unter den Bauerkindern, die allein 
Mehlſpeiſen und wenig Fleiſch genießen; nur 
Butter ⸗oder ſuͤße Milch trinken, finden wir 
dergleichen Patienten, die durch die Pocken 
ganz Bükennklieh werden. 

Ich mache hieraus den Schluß, daß die 
Diaͤt wenigen Einfluß hierinnen habe. 

Geſetzt aber, dieſelbe koͤnnte eine gelindere 
Krankheit bewirken, wie viel Zeit ſoll man dar⸗ 
auf wenden? Walſon und Dimsdale erfor⸗ 
dern neun oder zehn Tage zur Vorbereitung. 

Kann aber ein einſehender und urtheilen⸗ 
der Leſer ſich wohl vorſtellen, daß in An ſo 
kurzen Zeit ein Koͤrper ganz veraͤndert werden 
koͤnnte? Soll man glauben, daß eine Aderlaß, 
d. i., ein kleiner Abzug des Bluts, oder einige 
vorhergegangene ausführende Mittel den Koͤr⸗ 
per vollkommen und geſchickt zu den nn zu⸗ 
bereiten koͤnnten? 

Ich habe nicht einen einzigen votbereitet, 
um mich nach meinen Collegen in der Kunſt 
auszudruͤcken: Ich habe, nach Dims dals Bore 
ſchrift, zwanzigen das Queckſilber und Spieß⸗ 
glaß gegeben; zehen habe ich, nach Watſons 
Methode behandelt, und kein Queckſilber gez 
braucht; ſechzig aber habe ich, den ganzen kauf 
der Krankheit durch, gar nichts e laſſen⸗ 
Und eben die, welche ich nach Dims dais und 
Watſons Methode behandelt hatte, bekamen 

| F die 
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die meiſten Pocken, zween Kinder ausgenome 
men, die noch an der Bruſt ſogen. 


Ich habe aber auch allen, von der Cinime 


pfung an, die ganze K Krankheit durch, Fleiſch 
und Wein verbothen: Einige konnten es aus 


Armuth nicht thun, und dieſe erfuhren das 


naͤmliche; Andre aber haben auch in der Krank— 
heit Fleiſch, doch ohne Folgen, gegeſſen. 


Alles, was man bey dem Genuſſe des Flei⸗ 


(des, und fetter Speiſen befuͤrchten kann, iſt, 
meiner Meynung nach, eine üble Befchaffen: 
heit des Magens, welche allerdings alsdenn, 
wenn der Ausbruch der Pocken bevorſteht, nicht 
die beſten Folgen hervor bringen koͤnnte; Ich 
habe aber bey den meiſten, zur Zeit des Fiebers, 
wenig Appetit bemerkt, und daß ſie ſelbſt vor 
dem Fleiſche, wenn es auf den Tiſch kam, ei⸗ 
nen Eckel hatten. Die Natur zeigt alſo ſelbſt 


an, daß man zu der Zeit kein Fleiſch eff? ſen muͤſ⸗ 


fe; dieſes khut aber eigent lich nichts zur Vor⸗ 
bereitung. 

= Einige Kinder haben, wider meinen Willen, 
viel Zucer: und Buttergebacknes, auch füße 
Speiſen genoſſen; doch habe ich, wenn ihre 


Lebibesbeſchaffenheit geſchickt darzu war, keine 


uͤbeln Folgen davon verſpuͤret. 

Mauͤßte man nun einigen hunderten die 

Blattern einimpfen, und ihnen alle Tage Fleiſch 

a effen erlauben, um genau zu beobachten, ob 
1 wohl 
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wohl einige Gefahr daraus entſtehen moͤchte; 
fo glaube ich, daß es denen, welche daran ge⸗ 
wohnt find, nichts ſchaden würde, denn jeder 
Kranke muß nach ſeiner Leibesbeſchaffenh eit, 
und Lebensart behandelt werden: Die der Are 
beit gewohnt find, muͤſſen arbeiten; und die ek⸗ 
ne ruhige Lebensart gefuͤhrt haben, muͤſſen ſich 
auch ruhig verhalten u. ſ. w. Und auf dieſe 
Art können wir ſchon in vielen Stücken von des 
Rhaſes Vorſchriften abgehen. 
Durch Ranbys Methode, der, nach Gattt 
Zeugniß, die Kranken nicht vorbereitet: und 
durch die uͤberzeugenden Beobachtungen von 
Gatti werden alle Vorbereitungen, wo nicht 
ganzlich unnuͤtze, wenigſtens ſehr willkuͤhrlich. 
Man ſetze noch das Zeugniß von Dimsdale 
hinzu, der ſelbſt ) eingeſteht, daß er mandje 
mal die Blattern ohne Vorbereitung habe ein— 
impfen muͤſſen, und dennoch allemal den naͤm⸗ 
lich guten Erfolg gehabt habe. Dieſes alles 
nun hat mich berechtigt zu glauben, daß man 
von dieſer Vorbereitung, wo nicht gaͤnzlich das 
von abſtehen, doch viel davon abweichen koͤnne; 
außer in voͤlligen Keen und in e be⸗ 
ſondern Faͤllen. 
Vile Aderläſſe⸗ können, wenigſtens bey ſehk 
vollbluͤtigen Perſonen, vielen Rutzen ſchaffen, 
wie Durham mit Redt anfuͤhrt. ) 
82 Wak⸗ 
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Watſon, der nach Verſchuirs Zeugniß 
fe ) zehen oder zwölf Tage zur Vorbereitung 
anzuwenden pflegte, ſagt dennoch S. 42. daß 
das beſte Geheimniß darinnen beſtehe, nicht zu 


viel zu purgiren, und keine große Vorbereitung 
anzuordnen. 


Hiezu kommt noch dieſes, daß der Patent, 
waͤhrender Vorbereitung, wegen der Ungewiß⸗ 
heit der Folgen in Furcht ſtehe; Wird alſo der 
Patient je eher von ſeiner Furcht be efreyet, ſo 

wird dieſes um ſo vielmehr zu ſeiner Aufmun⸗ 
terung beytragen. 


Ich koͤnnte auch hier noch die Beweiſe des 
Gatti zu meinem Vortheil anwenden, wenn ich 
nicht diejenigen zu beleidigen befuͤrchtete, wel⸗ 
che noch zu viel auf die Vorbereitungen und 
Arzneymittel halten. Wenn man aber diefen 
vortreflichen Schriftſteller ſelbſt geleſen, und 
ſeine Gruͤnde genau unterſucht hat, ſo wird 
man ihm und mir zugeſtehen, daß die Vorbe⸗ 
reitung bloß ein leeres Wort ſey, und daß wir 
durch ſie nichts ausrichten koͤnnen, und daß wir 
eher ein ſpecifikes Mittel dagegen, welches ich 
nicht ganz vor unmöglich gels, ausfinden 
| koͤnnen. 
| | 


Zwey⸗ 
) S. am angef. Ort. S. 25. 
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Zweytes Kapitel. 
Von den fpecififen, oder beſondern Arzney⸗ 
mittel. | 


us dem ganzen Verfahren des Rhaſes er⸗ 
hellet, daß er eine zuverſichtliche Hoffnung 
auf die Arzneymittel ſetzet; beſonders auf den 
Eßig, rothe Roſen, Granatblumen und die 
Rinde dieſes Baumes, Sandelholz und Cam: 
pfer: daß er auch dem Spießglaſe viele Kraft 
zugeſchrieben habe.“) i 

Er empfiehlt auch über dieſes noch einen 
Syrup ) der, wie er verſichert, an Kraft alle 
Syrupe uͤbertreffen ſoll: Es waͤre naͤmlich, 
ſagt er, ein Syrup von Perlenwachs, welchen 
die Indianer bereiten, und von, dem fie vorge⸗ 
ben, daß, wenn jemand ſchon neun Pocken 
hat, und von dieſem Syrup etwas gebraucht, 
ganz gewiß die zehnte Blatter nicht ausbrechen 
wird. 

Wir kennen aber fo wenig, als Rhaſes. 
die Bereitung dieſes Syrups; wir wiſſen aber 
gewiß, daß eben dieſer Syrup, den Rhaſes 
ſo ſehr empfiehlt, weder die Pocken noch die 
Peſt verhindert. 

8 3 Boer⸗ 


4) S. I. c. p. 258. 1) S. cap. V. p. 71. 
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| Boerhaave ſchmeichelt fid) in dem Spieß. 

glas und Queckſilber, wenn fie wohl vermiſcht 
ſind, und alle Schaͤrfe verlohren haben. ein 
ſpecifikes Mittel zu finden.) 

Wie groß aber ſeine Einſicht Sierinnen gez 
weſen ſey, erhellet aus dem $. 138 1. S. 347, 
wo die Pocken, nach feinem Syſtem, viel leich⸗ 
ter bey Kindern, Weibern und ſchwachen Pers 
fonen find, als bey aͤltern, die ſteif und abge⸗ 
nutzt find, und in Greiſen. 

Die Einimpfung lehrt das Gegentbeil. 
Denn die kleinen Kinder, wie Dimsdale 


S. 11. mit Recht anfuͤhret, bekommen die 


meiſten und gefaͤhrlichſten. Und Murray er⸗ 
zehlet, daß ſelbſt Greiſe von vier und achtzig 
Jahren fehr glücklich dieſe Krankheit uͤberſtan⸗ 


den haben.) 


Dimsdale fagt ausdruͤcklich, daß er unter 
ſiebzig Perſonen, von Kindern von zwey Jah⸗ 
ren an, älteren Leuten bis zu Greifen, nicht cis 
nen gehabt, wo die Einimpfung ungluͤcklich 
ausgeſchlagen waͤre. n) 

Boerhaave verſchrieb dieſe Formel: 
Nehmt Schweißtreibendes Spießglas, mit 

Feuerbeſtaͤndigem Salpeter vereinigt, 
ſechs Quentchen; 
6 


Verſüß. 


*) Änhortfin, $. 1392. | 
&) Ebend. S. 403. ) p. 12. 
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Verſuͤßtes Auedfilber ‚ein 5 Quent⸗ 
chen; 
Polychreſtſalz, ein Quentchen. 
Macht es zu einem Pulver, und theilt es in 
vier und zwanzig Doſes. 

Von dieſem muß alle drey Stunden eins, 
mit vier Unzen ſuͤßer Milch, oder Molken gee 
nommen werden, daß alſo auf jeden Tag acht 
Pulver mit dem dritten Theil von Queckſilber, 
d. i., zehn Gran kommen. | 

Ich zweifele aber keinesweges, daß nicht 
die meiſten hierdurch einen Speichelfluß bekom⸗ 
men ſollten. 

1 giebt nur acht Gran von Calo⸗ 
mel, und ein achtel Gran vom Brechweinſtein, 
einen Tag um den andern bey aͤltern Perſonen, 
und bey Kindern noch weniger. 

Und dadurch ſucht er die Pocken zu verrin⸗ 
gern; Es iſt auch bekannt, daß die Nachfol— 
ger des Suttons viel Queckſüber gebraucht ha: 
ben, wovon auch einige den Speichelfluß be⸗ 
kommen. So verſchieden urtheilen alſo die 
Menſchen! Watſon verſichert, daß das Queck- 
ſilber die Pocken nicht nur nicht vermindere, 
ſondern ſelbſt bey den meiſten vermehre, *) 

Ich glaube weder eins, noch das andere. 
Denn ich habe beobachtet, da ich meinen Pas 
tienten das Ack mit Spießglas vermi⸗ 

F 4 ſchet, 
*) S. 30. 


88 9 


ſchet, nach Dimsdale Methode zb, daß fie 
Brechen davon bekamen, ſehr angegriffen wur⸗ 
den, und dennoch kein guͤnſtigers Schickſal, 
als die andern hatten; Di leſem Brechen nun 
vorzukommen, ließ ich das Spieß glas weg: 
ich gab ihnen nachbero nur ein wenig Jalap⸗ 
penwurzel, Mutterzimmt oder etwas anders, 
mit gleichem Erfolg; Endlich gab ich ihnen, 
wie ich ſchon geſagt, nichts, und meine Pas 
tienten waren, nach meinem Urtheile, munter 
rer, und leichter, bekamen weder mehr noch 
weniger Blattern. | 
| Murray haͤlt dafür, vermuthlich aus Bor: 
urtheil, daß man durch Theerwaſſer und Waſ⸗ 
ſerſchierling, (conium) mit Theer 10 
gemacht, dieſe Krankheit erleichtern koͤnnte. ) 
Und noch 21 empfiehlt er fie mit Calomel, 
Kampfer, Aloe und dem Gummi von Franzo⸗ 
ſenholz; Dennoch aber beſchließt er, daß kein 
ſpeciſikes Mittel ſollte erfunden werden, weil 
auch dieſe Mittel bey den Pocken nichts gethan 
hätten, 

Man muß fid gleichwohl nicht einbilden, 
daß ich, nach Befinden der Umſtaͤnde, kein 
Mittel angewendet habe; ich muß vielmehr das 
Gegentheil behaupten. Denn, wenn ich Ver— 
ſtopfungen des Leibes bemerkte, die etwa nad: 
theilig haͤtten ſeyn koͤnnen, ſo gab ich ein leicht 

aus⸗ 
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ausführendes Mittel; war das Fieber zu hef⸗ 

tig, ſo verordnete ich einen kuͤhlenden Trank; 
wenn die Kraͤfte zu ſinken ſchienen, ſo ließ ich 
ihnen einen erqvickenden und ſtaͤrkenden Trank 
geben, u. ſ. w. doch dieſes nenne ich keine ſpeci⸗ 
fike Mittel. 

Doch dem ſey wie ihm wolle, ich gehe noch 
bis itzt gänzlich von dem Queckſilber und Spieß⸗ 
glaſe ab, und verrichte die Einimpfung, nach 
dem ich wider unterſucht habe, ob der Patient 
nach ſeiner Leibesbeſchaffenheit wohl auf iſt, 
d. i., ob ſich keine zufaͤllige Krankheiten von 
Fieber und dergleichen bey ihm aͤußern. Denn 

dieſe muͤſſen allerdings vorher geheilet, und 
wohl abgewartet werden. 

Ich beſchließe dieſes Kapitel mit dem paf: 
ſenden Ausdruck des Huxhams, der noch nicht 
uͤber zeugt zu ſeyn ſcheint, von den Mitteln aus 
Queckſilber, und der Fieberrinde, inſoferne 
man ſie vor allgemeine ſpecifike Mittel ausgiebt, 
und es einen Unſinn nennet, dieſe Mittel bey 
jedem Körper anzuwenden.) 


CCF 


Drittes Kapitel. 
Von der Nahrung, Luft, Kaͤlte, u. d. gl. 
| ch habe bereits ſchon fo viel von der Nahe 
rung geſagt, daß man leicht daraus ab— 
nehmen kann, daß ich jede Speiſe, woran ei- 


F 7 ner 
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ner 1 iſt, vor zütkäglieh halte. Ich 
ſchraͤnke fie aber doch inſoferne ein, weil es ver- 
nuͤnftig und nothwendig iſt, daß der Patient 
durch ſeine Schuld den Lauf der Krankheit nicht 
hindere. Und deswegen habe ich bey allen 
darauf gedrungen, daß man die Graͤnzen nicht 
uͤberſchreiten möchte, denn weder zu 80 noch 
zu wenig iſt ihnen zutraglich. 

Alle kuͤnſtliche und ſchmackhafte Speiſen 
aber, welche die Nachfolger des Suttons, und 
noch viele andere praktiſche Aerzte, empfehlen, 
halte ich vor gaͤnzlich unnuͤtze und laͤcherlich. 

Die naͤmliche Regel der Maͤßigkeit ſchließt 
| aud den Genuß der Luft mit ein. Hat man 
einem Bauer die Blattern eingeimpft, und er 
iſt an die kalte Luft gewoͤhnt, ſo muß er bey die⸗ 
fer Gewohnheit bleiben; Wollte man aber eine 
zarte Jungfer, die gewohnt iſt in einer warmen 
Stube uͤber einer Waͤrmflaſche zu ſitzen, in dem 
haͤrteſten Winter an das Ufer der Rordſee brin⸗ 
gen, ſo wuͤrde dieſes, nach meinem Erachten, 
ſehr ausſchweifend ſeyn. Gleichwohl hielten 
die Suttomaner ſehr viel auf dieſe Kunſt. 

Ich kann verſichern, daß ich alle dieſe Ver⸗ 
aͤnderungen, ohne Vorurtheil und mit Genauig⸗ 
keit, unterſucht habe; ohne dennoch beſtimmen 
zu koͤnnen, ob es eine Nothwendigkeit ſey, oder 
nicht. Die meiſten uͤberließ ich ihrem eignen 
Willen und ihrer Wahl: Viele folgten der Ge. 

wohn⸗ 
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wohnheit, und fuhren in der Kutſche durch die 
Stadt, und ich widerſetzte mich dieſem Eigen⸗ 
ſinne nicht, wenn man darauf beſtund: Vie⸗ | 
len war dieſes eine Neuigkeit, und den Kin 
dern ein Zeitvertreib; Die SohnEurfcher befan⸗ 
den ſich am beſten dabey, und auch andere jos | 
gen ihren Nutzen davon u, ſ. w. Wenn man 

dieſes aber gelaſſen uͤberdenkt, ſo iſt es hinlaͤng⸗ 
lich, in dem Haufe, Garten und auf der Stra: 
ße, bey gutem Wetter, ein wenig herum zu 
gehen. 

Gleichwohl iſt bey denenjenigen, wo die 
Krankheit heftiger iſt, und alſo, nach obiger 
| feſtgeſetzten Regul, die freye und friſche Luft 
unumgaͤnglich erfordert wird, dieſer Genuß 
unmoͤglich: Sie find gezwungen das Bette zu 
halten, und koͤnnen nicht aufdauern: Oft find 
die Augen ſo ſehr angegriffen, daß ſie das Licht 
nicht vertragen koͤnnen, die Pocken ſelbſt hin. 
dern ſie zu ſitzen, zu ſtehen oder zu gehen, und ſie 
ſind genoͤthigt im Bette zu bleiben. 

Iſt aber das Zimmer zu aͤngſtlich, voller 
Daͤmpfe und Ausduͤnſtungen, ſo empfehle ich 
ſie zu durchwehen; gleichwohl dahin zu ſehen, 
daß zu der Zeit der Patient nichts davon ein⸗ 
athme. | 

Wenn bey dem che fih side 
Kopfſchmerz, Schwindel oder Aengſtlichkeit äu- 
ßert, ſo zeichnet ſich hier die friſche Luft, als 
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ein Gegenmittel aus, und die meiſten Patien. 
ten empfinden eine Linderung. 


Was aber die Kaͤlte betrift, ſo halte ich 
die Maͤßigkeit am ſchicklichſten, und daß man 
dabey ſeine Gewohnheit folge. Iſt es aber nicht 
ungereimt die Speiſen ſo genau zu beobachten, 
aus Furcht, die Eingeweide koͤnnten dadurch 
leiden; und den Körper indeſſen einer unges 
woͤhnlichen Kaͤlte auszuſetzen, dadurch die 
Ausduͤnſtung verhindern, und ihm allerhand 
eh Zufalle verurſachen? i 


e RE Er ABL ES 


Putte Abſchnitt. 


Von der Einimpfung, Pockenmaterie und 
ihre Wirkung. 


Erſtes Kapitel. 
Von der Auswahl der Materie. 


an ſagte destin, eben fo wie itzt, von den 
Pocken, daß ſie reif wuͤrden, d. i., die 
duͤnne und hellere Materie in den Blaͤschen, 
wird nach und nach dicker, und gehet in weißes 
Eiter uͤber: dieſes vertrocknet wieder, macht 
eine Rinde, und faͤllt ab; bey einigen aber 
bleibt 


Sk e 


bleibt unter der Rinde noch eine nije Mates 
vie zuruͤck. 


Man kann alfo dieſe Materie | in drey Pe⸗ 
rioden eintheilen: erſtlich wo fie dünne iſt, hers 
nach als Eiter, und denn die unter der Rinde. 
Die Wunden von der Einimpfung zeigen die 
naͤmliche Veraͤnderung. 


Nun lehrt die Erfahrung, daß man mit 
dieſer dreyfachen Materie die Blattern einim⸗ 
pfen kann, doch nicht allemal mit der naͤmli⸗ 
chen Gewißheit. Denn die Krankheit ſowohl, 
als das Eiter, ſcheinen ihre anſteckende Kraft 
gaͤnzlich zu verliehren, wenn die Krankheit auf 
einen gewiſſen Grab geſtiegen iſt, ſo wie wir bey 
der Einimpfung des Hornviehes ſehr oft bemer⸗ 
ket haben: beſonders wenn die Thiere, von de⸗ 
nen wir die Materie nahmen, Age ſich 
ihrer Heilung zu naͤhern. N 

Die vornehmſten unter den Englaͤndern, uns 
ter welchen ich Ranby, Dimsdale und Wat: 
ſon rechnen, erwehlen die dünne Materie, ſo— 
wohl von den eingeimpften, als natuͤrlichen 
Blattern; Beſonders nehmen ſie ſie zu der 
Zeit, wenn das Ausbruchfieber ſchon da war. 

Die Erfahrung hat mich gelehret, daß es 
mir nie mislungen ſey, wenn ich duͤnne, oder 
dem Eiter nahekommende Materie genommen 
habe; Hingegen habe ich in verſchiedenen Faͤl⸗ 

len 
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len keine Wirkung gefehen, wenn ic die Ma⸗ 
terie unter der Rinde dar zu angewendet hatte. 
Man wird alſo keinen gewiſſen Ausgang 
beſtimmen koͤnnen, wenn man hierinnen keine 
Auswahl anſtellet. Denn man muß acht, 
neun bisweilen zehen Tage warten, ehe man 
aus der Beſchaffenheit der Wunden mit Si⸗ 
cherheit ſchließen kann, ob die Materie wirke, 
oder ob man von neuem einimfen muͤſſe; da in⸗ 
deſſen der Patient von den natürlichen Blattern 
kann angeſteckt werden, davon ich mehr als 
ein Exempel gehabt habe. 

Es iſt aber willkuͤhrlich, die Materie von 
der einzeln, oder zuſammenfließenden Art zu 
nehmen. So waͤhle ich auch gemeiniglich die 
regelmäßig naturlichen Pocken darzu; Kann 
ich aber Materie von den eingeimpften bekom⸗ 
men, ſo ziehe ich die duͤnne Materie aus den 
eingeimpften Wunden, den achten oder neun: 
ten Tag nach der Einimpfung vor, infoferne 
ſie in einer richtigen Ordnung fortgehen. 

So halte ich es auch am ſchicklichſten zu 
ſeyn, daß man, wenn es moͤglich iſt, die Mas 
terie von einem nimmt, und unmittelbar dem 
andern einimpft. Und hier empfiehlt ſich be⸗ 
ſonders des Dimsdals Methode, die Einge: 
impften in die Zimmer derjenigen zu bringen, 
welche die natuͤrlichen oder kuͤnſtlichen Pocken 
haben. Die Erfahrung bat mir aber gezeigt, 

daß 
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daß die anſteckende Luft nicht ſehr geſchwind eins | 


gefogen wird; obſchon die Eingeimpften einige 
Minuten in dem Zimmer bleiben, worin, oder 
mehr Pockenpatienten liegen: Und dieſes habe 


ich beobachtet, als ich drey Eingeimpfte, bey 


0 


denen ich die Materie, welche ich unter der 


Rinde weggenommen, angewendet hakte, einige 


Minuten in ein Zimmer brachte, worinnen drey 
Eingeimpften mit ſehr viel Pocken lagen, wo die 
Materie dennoch nicht wirkte; Da ich ſie aber 
zum n andernmale eingeimpft hatte, wurden ſie zur 
gewoͤhnlichen Zeit krank, und bekamen auch 
die Blattern, nach dieſer zwoten Behandlung. 
Ich halte aber dieſes nicht vor gut, wenn 
man die Materie darzu von den natürlichen 
Pocken nimmt. Manchmal habe ich Kinder, 
die die Pocken hatten, in mein Haus kommen, 
und fie in das Sprachzimmer führen laſſenz 
die Perſonen aber, welche eingeimpft werden 
ſollten, hatte ich in ein Nebenzimmer geſtellet. 
Die Wirkung aͤußerte ſich eben ſo geſchwind, 
ob fie gleich die Patienten nicht ſahen. Denn . 
der Anblick ſolcher Perſonen macht zuweilen 
nicht den beſten Eindruck bey den andern. 
Ich habe mich der Materie, die auf Lan⸗ 
zetten getrocknet war, bedienet; dieſe Methode 
ſcheint mir aber zu unſicher zu ſeyn, beſonders, 
wenn man die Materie At 15 aufbewah⸗ | 
ret hat. 

Am 
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Am gluͤcklichſten war ich, wenn ich die 
Materie in einer kleinen vergoldeten Doſe von 
Silber verwahrere, fie hernach erwaͤrmte, und 
an den Ort, wo ich die Operation machen wolle 
te, brachte und hineinlegte. a 

Wollte ich vielen die Blattern zugleich eins 
impfen, fo legte ich einen Zaden auf den Bo⸗ 
den der Dofe, und that, fo viel ich konnte, von 
der natürlichen Blattermaterie drauf, alsdenn 
blieb das Eiter laͤnger fluͤßig, und ich konnte 
ſie mit der Lanzette bequemer anwenden, e 
die gemachte Oeffnung zu druͤcken. 

Man hat aber nicht noͤthig, ſich eben einer 
filbernen Doſe darzu zu bedienen; Ein helfen: 
beinern Behaͤltniß ‚eine Nußſchale oder Kirſch⸗ 
kern ſind gleichfalls dazu ſchicklich. | 

Mit einem Faden kann man die Pocken⸗ 
materie lange auf behalten, und in Briefen 
wegſchicken, wenn man ſie zwiſchen einer Blas 
fe, oder Goldblat legt. 


* . . ded . fe . K. . . . -N K M.. 
Zweytes Kapitel. 

Von der Beſtimmung, wie viel man von der 

Pockenmaterie nehmen muͤſſe. 

us den angeſtellten Verſuchen uͤberhaupt er⸗ 

hellet, daß, nach dem Ausſpruche des 


Gatti, ein een hinreichend ſey, 
| jeman⸗ 


Er „ 


jemanden die Pocken benzubringen, infoferne 
es gebührend in das Blut uͤbergehet. | 
Aſſo würde ein febr kleines Tröpfchen, das 
man bey einer einzigen Wunde angebracht hat, 
einige Oerter des Koͤrpers hinlaͤnglich anſte⸗ 
cken; Gleichwohl macht man zuweilen mehrere 
Oeffnungen, d. i., man bringt dennoch mehr 
Pockenmaterie, der Sicherheit wegen, in daͤs 
Blut, da vielleicht die Materie in der einen oder 
der andern Oeffnung nicht anſchlagen moͤchte. 
Jemehr man alfo den Patienten Pocken⸗ 
materie beybringt, um fo natürlicher würde 
man ſchließen, daß fie deſto mehr Pocken bez 
kommen muͤßten, und dennoch trifft dieſes nicht 
ein. Ich will hier einige Exempel anfuͤhren. | 
Ich impfte die Blattern ein 
No. 1. an beyden Aermen mit 
zwoen Oeffnungen; alfo 4; dieſe gaben 13 ocen 
No.! 2. eben ER sa — — 12 


* 4. an einem Mme eine, b 
und am andern zwo — 3 — 3 — 
7ꝶ.3—v. . ß ak 
— 6, an einem Arme dey — 3 — 4 — 
— 7. an einem Arme wo — 2 — 1 == 
— 8. an einem Arme drey, 
und am andern zwo 5 

— 9. an einem Arme zoo ö — 2 
— 10. an jedem Arme dreey — 6 — 12 

7 

2 


| 


— 11. an einem Arme viere, 
| und am andern drey, — 7 
12. an einem Arme zwo — 


8 Es 
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Es if alſo hieraus ſehr klar, daß es keine 
Berdioetlen in der Krankheit, als K rankheit 
betrachtet, macht; man muß ſich aber dennoch 
in Acht nehmen, nicht zu viel Oeffnungen zu 

machen, weil ſich bey jeder beſondere Zufälle _ 
zu aͤußern pflegen, welche bisweilen ſehr ſchmerz⸗ 
haft ſind: beſonders wenn viele Pocken herum 
ſind, wodurch der Arm ſehr aufſchwillt Sie 
ſchweren laͤnger, und bleiben auch, wenn gleich 
die Krankheit ſchon vorüber iſt, noch lange of 
fen; dieſem kann man aber vorkommen. 

Ich habe daher die Blattern bey den mei⸗ 
ſten nur an einen Arm eingeimpft, und nur 

zwo Oeffnungen gemacht „ob auch gleich = 
eine hinreichend wäre, 
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Drittes K Kapitel. 


Von dem ſchicklichſten Orte, wo die Blat⸗ 
tern eingepfropft werden. 


a der Umlauf des Bluts fid) auf alle Theis 

le des Koͤrpers erſtreckt, ſo wuͤrde daraus 
folgen, daß es gleichviel waͤre, ob man die 
Blattern an den Haͤnden, Aermen, Beinen, 
Bruſt u. ſ. w. einimpfte; daß dieſes aber nicht 
willkͤͤhrlich fen, 1285 man aus der vk 5 
née 


An, 


PSN . 5 
Entzündung, und den vielen Pocken, die ſich 


ſehr oft um dieſe Wunden zeigen. Es iſt da⸗ 
her am ſchicklichſten, diejenigen Theile auszu⸗ 
wählen, bey denen keine ſinnliche Werkzeuge“) 
liegen, und alſo wird der Arm von der Schul. 
ter an bis zur Hand, hierzu am bequemſten 
ſeyn. Murray erwählt mit Recht einen ein⸗ 
zeln Einſchnitt in dem linken Arme, weil man 
den rechtenmehr beweget, da es um fo unnuͤtzer 


ſey, in beyden Aermen Schmerzen zu machen, 


und doch die Pocken dadurch nicht zu vermin⸗ 
dern; Er fuͤgt auch noch hinzu, daß einige das 
Bein darzu erwaͤhlten. Die meiſten thun die 
Einimpfung am Arme, gerade unter den Punkt 
von dem musculo deltoideo ; dieſes ſcheint mir 
aber bey Mannsperſonen, Frauenzimmern und 
Kindern ſehr unbequem zu ſeyn, denn ſie ſind 
genoͤthiget, bey jeder Verbindung der Wunde, 
ſich auszuziehen. 5 | 
Dahero pflege ich es gemeiniglich ie Frauen⸗ 


zimmern an den aͤußern Arm gerade uͤber den 


Rand der Ermel (Manſchetten) anzuftellen, 
damit der eingeimpfte Ort bedeckt wäre, und 
G 2 auch 


) Der unſterbliche Mead fuͤhrt an of the inocul. 
p. 342, daß das verurtheilte Maͤgdchen von 
achtzehen Jahren, an welcher er auf Chineſiſche 
Art, mit einer Stichwieke die Pockenmaterie in 
die Naſe zu bringen, die Probe machte, unmit⸗ 
telbar große Kopfſchmerzen darauf bekommen, 
gleichwohl wieder geſund wurde. 
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auch hernach die Wunde, wenn ſich eine groͤße⸗ 
re Vereiterung aͤußern ſollte, nicht unbedeckt 
bleiben dürfte. x 
Bey Marmsperſonen that ich dieſe Opera⸗ 
tion aus eben dem Grunde, an der innern Sets 
te der ne über den Rand des Hemdener⸗ 
mels. 
Und Ba Kindern, wahl Knaben als 
Maͤgdchen beobachtete ich die naͤmliche Vor⸗ 
ſicht. 
Die Schmerzen in den A und Achſel 
habe ich beynahe niemals verhuͤten koͤnnen; 
Ich glaube aber, daß dieſes blos zufällig iſt, 
wenn der Hautnerve (nervus cutaneus) eben 
ſo an der innern Seite des Armes verbreitet 
liegt, wie der äußere Hautmuſcel an der dus 
Bern Seite. Bey einer Frau war der Schmerz 
den ſechſten Tag nicht nur in beyden Aermen, 
ſondern ſie klagte auch ſelbigen bis in die Bruſt 
zu empfinden, vermuͤthlich aus der Vereini⸗ 
gung des Hautnervens des innern Arms, mit 
dem Nerven der zwoten Ribbe, der ſich in der 
Bruſt verliehrt. | 
Wenn man zwiſchen den Daum, und den 
Fingern einimpfet, fo leidet der ganze Hautner⸗ 
ve, der von des Monro Muscelnerven bets 
kommt. e 8 
| Alle 


4 G. meine Kupfertafeln von den Arm und band 
nerven. 
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Alle dieſe Nerven nun laufen in der Achſel 
zuſammen, und vielleicht iſt der Schmerz aus 
dieſer Urſache in der Achſel fo heftig. Je we: 
niger nun ich ſelbigen bey andern wahrgenom⸗ 
men habe, um ſo heftiger war er bey denen, 
beſonders bey Frauenzimmern, wo ſich um die 
Wunden am aͤußern Arme viele Pocken zeigten. 

Dahero ſchien es alſo am ſchicklichſten zu 
ſeyn, ſowohl bey Frauenzimmern, als Manns⸗ 
perfonen, die innere Seite des Arms zu erwaͤh⸗ 
len: Sehr oft laſſen die Oeffnungen keine Spu. 
ren zuruͤck; und die auch dageblieben ſeyn fol. 
ten, koͤnnen durch die Handſchuhe bedeckt 
werden. 


ee e hidde 
Viertes Kapitel. 
Von den J Inſtrumenten, womit die Einim⸗ 
pfung am bequemſten verrichtet wird. 


enn man die Einimpfung verrichten will, 

ſo wird darzu erfordert, daß man ein we⸗ 

nig Materie in das Blut uͤberbringt, und die⸗ 
ſes geſchiehet , fo bald man das Oberhaͤutchen 
ein wenig Angesehen „oder durchgeſto · | 
chen hat, 
Man kann hiezu ein jedes ſpitziges Snfteue 
ment anwenden, eine Stecknadel, Nehnadel, 
| G 3 Lan⸗ 
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Lanzette, oder ein darzu ſchickliches Meſſerchen; 
dieſes aber äußert in der Wirkung nichts vers 
aͤnderliches. Ich habe ſie alle gebraucht, aber 
von der gemeinen Lanzette den wenigſten 
Schmerz beobachtet. 
Die Patienten empfanden den meiſten 
Schmerz, wo ich eine gemeine feine Nehnadel 
anwendete; dahingegen ihnen die Lanzette PR 
unmerklich war. a 
Die glänzende Lanzette macht zuweilen bey 
zaͤrtlichen Perſonen, und Kindern einen fuͤrch⸗ 
terlichen Eindruck: und in dieſem Falle wuͤrde 
ich die Nehnadel oder das Meſſerchen vorzie⸗ 
hen. Diejenigen welche auf die aͤußern Um⸗ 
ſtaͤnde ſehen, machen ſie auf verſchiedene, ein⸗ 
fache, und zuſammengeſetzte Art, dergleichen 
bie Geſellſchaft der Aerzte und Wundaͤrzte zu 
Rotterdam, in einer Kupfertafel qusfüßeig ge⸗ 
zeichnet, bekannt gemacht hat. ö 
Da ich befand, daß die Spitze der Nehna⸗ 
del zu ſtumpf fen, fo habe ich fie auf einen Oel⸗ 
ſtein ganz ſpitz geſchliffen; fie hernach zwiſchen 
die Finger genommen, und die Einimpfung 
ſehr leicht und gluͤcklich damit verrichtet; oder 
man kann ſie auch in ein kleines Stuͤckchen Holz 
befeſtigen. Die einfachſte Methode iſt ſicher 
die beſte, beſonders, wenn man das Werkzeug 
ſelbſt machen oder verbeſſern kann; ich habe 
mich dennoch der Lanzette am meiſten bedienet. 
Die 
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Die Oeffnung mache ich in dem Oberhäut⸗ 
in ſchief, und unter berſelben wieder gleich, 
ohne mich durch einige Tropfen Blut daran hin⸗ 
dern zu laſſen. Denn die Erfahrung hat mich 
bey vielen gelehret, daß man dieſes nicht alle⸗ 
mal, beſonders bey Kindern, verhindern koͤn— 
ne. Ja! daß auch das Bluten i in die Anſte⸗ 
ckung keinen Einfluß habe, wenn nur die Ma⸗ 
terie darzu wohlgewaͤhlt iſt. 

Ich halte es auch vor ſehr dienlich, die 
Tropfen nicht abzuwiſchen, ſondern lieber trock⸗ 
nen zu laſſen. 5 

Will ich, um eine Veränderung zu machen, 
ein Spaniſch⸗Fliegenpflaſter auflegen, ſo ma⸗ 
che ich eine kleine Oeffnung in ein Heftpflaſter, 
und thue ein wenig Spaniſch⸗Fliegenpulver 
mit etwas Baſilicum vermiſcht darauf; Hernach 
lege ich ein größeres Deckpflaſter drüber, Das 
mit es nicht möge verſchoben werden: Nach 
ſechs Stunden zeigt ſich ſchon die Blaſe, die ich 
denn aufſchneide, oder nur eine kleine Oeffnung 
darinnen mache, und ziehe ſodann einen kleinen 
Faden mit Pockenmaterie durch, oder lege ihn 
drunter, und ich habe allemal einen gluͤcklichen 
Erfolg gehabt. Dieſe Methode iſt auch die 
ſchicklichſte, jemanden die Blattern wider ſein 
Wiſſen einzuimpfen, oder wenn er ſich vor 
eine Wunde, fe klein fie auch ſeyn moͤchte, 


Fa 
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Ueberhaupt aber habe ich bemerkt, daß die Ent⸗ 
zuͤndung nach den Spaniſ ſchenpfliegen unbeque⸗ 
me Folgen hat, und daß die Vereiterung ſehr 
lange anhalten kann. Aus dieſen angefuͤhrten 
Gründen ziehe ich die plattgeſchliffene Nadel, 
oder die Lanzette den andern Inſtrumenten vor. 


Fuͤnftes Kapitel. 


Von den ſichern Merkmalen, ob die Mate: 
| rie gewirket habe. 


enn die gemachten Oeffnungen, und alle 
die Zufaͤlle ordentlich in ihrer Veraͤnde⸗ 
rung fortgehen, wie ſie von Dimsdale und 
Watſon ſehr umſtaͤndlich find angegeben wors 
den, ſo kann ein jeder mit Gewißheit davon 
uͤrtheilen. | 
| Es findet ſich aber in den. erſten T Tagen, 
beſonders durch das aͤußere Anſehen der Wun⸗ 
den, eine Ungewißheit. Denn die Anſteckung 
kann vielleicht nur an dem eingeimpften Orte 
ſeyn, und hernach ſich nicht weiter verbreiten, 
wie man aus der andern Kupfertafel in den 
Buchſtaben K und L ſehen kann. 


Hingegen erhellet aus dem Buchſtaben M, 
85 En bey den Wunden keine Wirkung aͤu⸗ 


ßert, 
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ßert, und dennoch hernach der end 
folgt. 

So koͤnnen auch die Wunden ſehr anges 
aefte ckt feinen, hernach aber wieder verſchwin⸗ 
den, und ebenfalls eine Wirkung hervorbrin⸗ 
gen, wie ich bey den Buchſtaben H angemers 
ket habe. 

Wenn die Wunden ſich gleich veraͤndern, 
wie in der erſten Kupfertafel, fo kann man ale 
les ſehr deutlich beſtimmen. Ob man gleich 
auch aus dem Buchſtaben Fſehen kann, daß 
die Wunden i in acht Tagen keine Veraͤnderung 
zeigen, hernach aber ihre Wirkung aͤußern, 
und ordentlich fortgehen. 

Man muß auch auf den Schmerz in der 
Schulter, und Achſel wohl Achtung geben; 
doch wird man auch hierdurch nicht gewiß, denn 
ich habe beobachtet, daß der Schmerz ſich ſehr 
oft in dieſen Theilen aͤußert, und dennoch keine 
Wirkung von der Einimpfung erfolgt. Die 
Urſache iſt aber dieſe, weil der oben angefuͤhrte 
Nerve den Schmerz verurſachet, und dieſer 
kann durch die Entzuͤndung, die ſich nur um 
den eingeimpften Ort zeigt, eben ſo ſehr gereizt 
werden, die Pockenmaterie mag in das Blut 
uͤbergehen, oder nicht. 

Daher muß man befönbers aufmerffam 
auf den Urin ſeyn. Bey einem Knaben von 
neun Jahren, blieben die Wunden ſieben Tage 

G s unver⸗ 
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unveraͤndert, und ſchienen ſich wieder zu ver⸗ 
liehren, ſo, daß ich auch vor dienlich erachtete, 


ein Spaniſch⸗Fliegenpflaſter aufzulegen, um noch 


einmal einzuimpfen; den Nachmittag aber wur» 
de der Urin pockigt, deswegen ich auch die Ein» 


impfung nicht wiederholte, und den eilften Tag 
brachen die Blattern aus. Er empfand auch 


vor den achten Tag keinen Schmerz in dem 


Arme. 
Obgleich der Urin ein wenig truͤbe wird, 
ins gilblichte faͤllt, und oben und unten einen 


Satz zeigt, der einer Kleyenmaſſe gleicht, und 


welches Phaͤnomen nur in dieſer Krankheit vor⸗ 
zukommen ſcheint; ſo zeigt ſich gleichwohl, nach 


einer kleinen Erkaͤltung, ein aͤhnlicher Urin, 


daß auch daher dieſe Orig wegfälle, wel⸗ 
ches ich mehr denn einmal beobachtet habe. 
Man bleibt alſo in einzeln Fallen allemal 
ungewiß, verliehrt hierdurch die Zeit, und ſetzt 
fih der Gefahr einer natürlichen Anſteckung 
aus. Man kann dieſes aber vermeiden, wenn 
man die Einimpfung wiederholt, wenn gleich 


die erfte ſchon wirken ſollte. Denn die Erfah⸗ 


rung hat mich gelehrt, daß die zwote Anſteckung 
gaͤnzlich verſchwindet, ſobald die erſte aufaͤngt 


zu wirken; oder daß die Wirkung in dem ein⸗ 


geimpften Orte fo geſchwinde befördert wird, 
daß ſie mit der erſten zugleich reif wird, ohne 
andere Zufälle zu zeigen. 

Scch⸗ 
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Sechſtes Kapitel. ki 


Bon den Kennzeichen „ob die Materie gut 
wirke, wenn gleich kein Ausbruch er⸗ 
folgt. 


Ty Pockenmaterie wirkt in ſehr vielen auf 
ſolche Art, daß fie fid) durch Fieber, po⸗ 
ckigten Urin, und alle uͤbrige Zufaͤlle, aber 
durch keine Pocken auszeichnet: Und wenn man 
dieſes zeitig vorhergeſehen haͤtte, ſo koͤnnte man 
die Kranken, oder ihre Aeltern und Waͤrter 
dieſerwegen beruhigen; So aber ſind dieſe Kenn⸗ 
zeichen ungewiß, und man kann vor dem Aus⸗ 
bruchsfieber nichts entſcheiden. 

Denn bey dem Maͤgdchen von neun Jah⸗ 
ren, F. v. H. veraͤnderten ſich die Wunden ſehr 
regelmäßig, und es erfolgte dennoch kein Aus» 
ſchlag *): So bekam auch der Knabe von zehn 
Jahren A. S. keine Pocken, obgleich die Wun⸗ 
den wieder verſchwanden. ) a 

Ob nun gleich der pockigte Urin und das 
Fieber in dieſem Falle die beſtimmte Gewißheit 
geben, fo kann man nur dieſe Folgen nicht zei— 
tig genung ore 

Man 
*) ER Tab. II. lit. H. und 1 Abschn. 9 Kap. 3 Beob. 


) bend. 4 Beob. S. 66. et Tab. IL lit. I. 
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Man muͤßte alſo vielleicht einen jeden be⸗ 
ſondern Koͤrper genau beobachten, und aus der 
Farbe ſein Urtheil entſcheiden lernen; Allein 
nicht jeder Arzt hat ein mahleriſches Auge, um: 
alle Verſchiedenheiten der Farbe aus einander 
zu ſetzen. Geſetzt nun auch, daß dieſes moͤg⸗ 
lich fes, wie wird man es andern ſchriftlich oder 
muͤndlich deutlich machen koͤnnen? Es ſcheinen 
alſo hieruͤber noch viele Beobachtungen zu 
mangelnn. | 


| Eee een 
Siebendes Kapitel. 


Von den Kennzeichen, daß die Materie 
nicht wirke. 


Ks; ie gewiſſe Beſtimmung, mit der ein Arzt 
/ feine Patienten beruhigen kann, macht 
ihm und der Kunſt Ehre; Worinnen es aber 
die meiſten verſehen, weil ſich zu viel Unſicher⸗ 
heit hierinnen ereignet. 

Ich habe es aus dieſem Grunde vor dien⸗ 
lich erachtet, mich in einem beſondern Kapitel 
hierüber herauszulaſſen; ob ich ſchon etwas da⸗ 
von im achten Kapitel des el alen bele 
erwaͤhnet habe. 

Man ſiehet aus der in Kupfertafe, 
e den e K, Lund M, daß die 

Wun⸗ 
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Wunden ſich entzuͤnden, einen rothen Rand, 
und auch Pocken um ſich herum bekommen koͤn⸗ 
nen: Ferner Jucken im ſelbigen Orte und 
Schmerz in den Achſeln verurſachen koͤnnen, 
und dennoch, ohne andere Zufälle, ſich wieder 
verliehren. 

Dieſes habe ich ſelbſt an mir erfahlen. ; 5 
ich vor vier und dreyßig Jahren ſehr gutartige 
natuͤrliche Blattern gehabt hatte, und mir hers 
nach ſelbige einimpfte, damit ich unterſuchen 
koͤnnte, welche Inſtrumente die bequemſten 
waͤren, die Oeffnung zu machen, und die den 
wenigſten Schmerz zu verurſachen pflegten: 
Ich empfand an meiner linken Hand, zwiſchen 
den Daum und den Fingern, ein heftiges Jua 
cken, es zeigte ſich eine Entzuͤndung und auch 
ein Blaͤschen, und, nicht weit von dem rothen 
Rande, eine Blatter, welches alles aber nach 
einigen Tagen fid) wieder verlohr. a 

Dieſes naͤmliche ereignet ſich auch bey den 
Muͤttern und Ammen, die ihre Saͤuglinge, 
wenn ſie viele Pocken haben, ſtets an ihrer 
Bruſt ſtillen, und mit ihrem Geſichte liebkoſen, 
daß fie auch in ihrem Geſichte, und auf der 
Bruſt viele Blattern bekommen, welche, gleich 
den wahren Pocken, eitern, und wieder abtrock⸗ 
nen; nur mit dem Unterſchiede, daß ſich vor⸗ 
her kein Fieber zeigt, und im Urine keine Bers 
aͤnderung entdeckt wird. 

Hur; 
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Hurham hat dieſes Phaͤnomen ſehr ſorg⸗ 
fältig angemerkt *) und fügt, daß die Pocken⸗ 
materie zuweilen die Haut dererjenigen angrei- 
fe, welche die Pocken ſchon gehabt haben; daß 
ſie eine ziemliche Anzahl Pocken hervorbringe, 
welche den ordentlichen Pocken völlig entfprâs 
chen, eben ſo lange dauerten, die naͤml iche Rei⸗ 
fe zeigten, nur mit keinem Fieber verbunden 
waren: Dieſe Anſteckung ſchraͤnke ſich aber nur 
auf die Hautdruͤſt en ein, ſie gehe aber wed 
weges in das Blut uͤber. 


Sollte ſich nun zufaͤlliger Weiſe, ate einer 
Creärüng; auf den fechften, fiebenden, achten 
oder neunten Tag eine Veraͤnderung im Urin 
zeigen, welches im Herbſte, Winter oder Fruͤh⸗ 
jahre, beſonders in unſerm Lande, ſehr moͤglich 
it, ſo wird man noch ungewiſſer werden. 

Dahero iſt das ſchicklichſte und ſicherſte 

Mittel den Patienten zu beruhigen, daß man 
die Einimpfung mehrmals wiederhole, wie wir 
oben ſchon geſagt haben. 

Und dieſes empfielt auch Gatti 8 
da man bey fehr vielen Eingeimpften keine Wir⸗ 
kung verſpuͤret, die gleichwohl nachher, durch 
eine zwote Einimpfung, oder durch die natuͤrli⸗ 

chen Anſteckung, die Blattern bekommen haben. 
Und dieſes hat auch der beruͤhmte Dryfhoute 
an 


) of the Small pox p. 129. ) S. an 
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an feiner Tochter erfahren, welche, da fie ſchon 
die Pocken gehabt, neun Jahr darnach von ih⸗ 
rem Manne. ‚ den fie in dieſer Krankheit ohne 
Scheu aufwartete, wieder angeftecktwurde, *) 


| Hitte aan 2222 Hdd 
„„ 
Von der Art, die Veraͤnderungen bey der 


. am ſchicklichſten zu bee 
obachten. 


| eb Kl Kete die Wunden und 7 Werl 

O derungen, ſo gut ich konnte, von dem er. 
ſten Augenblicke an, als ich zu enden den Ein. 
impfungen des berühmten Wincheſter beywohn⸗ 
te; Ich konnte aber ihre tägliche Veraͤnderun⸗ 
gen nicht bemerken, weil fie mit Pflaſtern und 
Umſchlaͤgen bedeckt waren; die Patienten muß⸗ 
ten ſich auch zu ſehr entbloͤßen. 

Sobald ich aber die Elnimpfung, nach 
Dimsdals einfachern Methode, verrichtete, ſo 
hatte ich bie beſte Gelegenheit, meinem Vers 
langen darinnen ein Genuͤge zu thun. Ich 
habe nicht nur von allen meinen Patienten ge 
naue Abbildungen entworfen, ſondern auch d 
Veränderungen der eingeimpften Wunden 905 


zeich⸗ 
*) S. Haarl. Verhandl. Vol. VIII. p. 263. 5 
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zeichnet, wovon ich hier dem Leſer einen Ab- 
riß mache. Ich muß aber dabey anmerken, 


daß ich die Blattern durch ſchiefe Einſchnitte, 


und die 1 Punkte unterſcheide. 
Auf der erſten Tafel ſiehet man die Veraͤn⸗ 


derungen der Wunden, auf welche regelmaͤßige 


Blattern folgen, bey Patienten von verſchiede⸗ 


nem Alter, denen man auf einem, oder beyden 


* 


Aermen die Blattern eingeimpft hat. Und 
hierdurch werden auch die vorzuͤglichen Beobach⸗ 
tungen und Beſtimmungen des Dimsdale und 
Watſon ziemlich, obgleich nicht gänzlich, bes 
veſtigt. 
In der erſten Tafel zeigen die Buchſtaben, 
A, B, C und D, daß große Ränder und Eiterbla⸗ 
fn um die Wunden wenig Blattern befuͤrch⸗ 
ten laſſen, wie Watſon S. 31 anfuͤhret. 
Der Buchſtabe E zeigt an, daß viele Blat 


tern, wider Watſons Beſtimmung, kommen 


| ohnen; obgleich wenig Eiter um die Wunden 


bemerkt wird. Seine Entſcheidung gilt blos, 
wenn die Blatter ſehr groß iſt, dergleichen 


ich eine, von der Groͤße eines drey Gulden⸗ 


Stuͤckes, geſehen habe; Iſt ſie aber von einer 
unregelmaͤßigen Figur, oder vielleicht noch groͤ⸗ 
ßer, fo kommen febr viele Blattern. Gleich⸗ 


wohl erhellet auch aus der großen Ue? ereinſtim. 


mung zwiſchen D und G, daß man ſich auch 
bierauf nicht verlaſſen kann. Jk 
ua Auf 
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Auf der andern Kupfertafel zeigen die Buch⸗ 
ſtaben Hund J eine, ſich ganz entgegengeſetzte, 
Veraͤnderung, und doch mit gleichem Ausgan⸗ 
ge. K und L überzeugen uns, daß man aus 
ſich ereignenden Merkmalen auf eine gewiſſe 
Wirkung der Pockenmaterie ſchließen Fönne, 
die gleichwohl nachher wieder verſchwinden. 
Die Beobachtungen des Watſons *) und feine 
Beſtimmungen bey dem Jucken und Schmerz 
in der Achſel *) leiden ebenfalls ihre Aus 
nahmen. 

Mzeigt, daß die Materie wirke, sub auch 
ſchon in das Blut übergangen ſey; wenn ſich 
gleich um die Wunden keine Entzündung zeigt. 
Und daraus erhellet ebenfalls, daß auch die 
Kennzeichen, welche Watſon angegeben ** 7 
nicht allemal ſicher ſind. 

Di—eſe Tafeln koͤnnen alſo zu einem Muſter 
dienen, wo ich nur einige Exempel angegeben 
habe, weil ich den Werth dieſer Anmerkungen 
nicht ohne Nutzen vermehren wollte. 

Ich empfehle ſie blos jungen Aerzten, die 
in dieſem wichtigen Theile noch nicht die gehoͤri⸗ 
ge Erfahrung haben, um ſelbſt die kaͤglichen 
Veraͤnderungen bey den Wunden zu entwerfen, 
damit ſie fe deſto beffer im Gedaͤchtniſſe behal— 

ten, 
7) S. 31. * S. 44. 
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ten, und hernach, wenn ſich ein folder Falle er⸗ 
eignen ſollte, beſtimmter in ihrem Urtheile 
ſeyn koͤnnen. Denn es iſt gaͤnzlich unmoͤglich, 
alle dieſe beſondern Veraͤnderungen, wenn die 
Anzahl der Eingeimpften zu groß ſeyn ſollte, 
ſo genau zu beobachten, daß man ſich alle Um⸗ 
ſtaͤnde und ihre Veraͤnderungen gaͤnzlich, und 
mit beſtimmter Gewißheit, eigen Machen 


koͤnnte. 


eee 
Neuntes Kapitel. 


Von dem Laufe der Krankheit; nad der 
Einimpfung, 


E⸗ wird nicht undienlich ſeyn, die Veraͤnde⸗ 
rungen, welche ſich jeden Tag nach der Eins 
impfung, an den Wunden ereignen, und die 
Zufaͤlle, denen dabey der Koͤrper unterworfen 
iſt, anzugeben. Ich muß aber dabey anmer— 
ken, daß ich jeden Tag auf vier und zwanzig 
Stunden ausdehne. 

Wenn die Einimpfung geſchiehek, und 
man mit der Nadel, eanzette oder einem andern 
ſpitzigen Inſtrumente die Oeffnung macht, 
kommt gemeiniglich ein Tropfen Blut, welchen 
man nicht abwiſcht, ſondern drauf trocknen laͤßt. 

| Den 


u 


nk 1 
a Den erſten Tag d. i. vier und zwanzig 
Stunden nach der Operation, ft der getrockne⸗ 
te Tropfen Blut gemeiniglich abgefallen, die 
Wunde iſt ein wenig offner, und, wenn man ſie 
mit dem Vergroͤßerungsglaſe unterſuchet, et. 
was runzlicht: Auch iſt die Farbe, wie ind: 
dale anmerkt, gilblicht braun. 


Den folgenden Tag ſind die Oeffnungen 


noch ſo ziemlich unveraͤndert; gleichwohl be⸗ 
merkt man oft um die Wunden einen kleinen 


| rothen Fleck ſehr deutlich. 


Den dritten Tag zeigt vib das naͤmliche, 
zuweilen vergehet eine und die andre Oeffnung, 
und wird hernach wieder ſichtbar. Wenn die 
Einimpfung weiter nicht, als nur in dem ein 
geimpften Orte wirkt, ſo zeigen ſich die rothen 
Raͤnder weit größer, als wenn die Materie ins 
Blut uͤbertritt. 


Den vierten Tag wirdder rothe Rand um 
die eine Wunde größer, um die andere kleiner, 
und dieſes geſchiehet nicht nur bey eben der Per⸗ 
fon, ſondern auch an dem naͤmlichen Arme: 
Und fühlt man mit dem Finger bran, fo ent⸗ 
deckt man eine kleine Erhebung: Oft empfinden 


auch die Patienten ein ziemliches Jucken und 


Stechen darinnen, welches aber nicht anhält; 
ſondern ſich bald vermehret, bald wieder verz 
mindert: Bisweilen empfinden ſie auch, nur 


H 2 turz 


kurz darnach, erſt ein Jucken, wenn man den | 
Singer drauf gehabt hat. | 


Bisweilen vermehrt fid) auch das Jucken, 
und artet in Schmerzen aus, der ſich nicht nur 
an dem eingeimpften Theile aͤußert, ſondern 
auch uͤber den ganzen Arm verbreitet: beſon⸗ 
ders aber in der Achſel veſt bleibt, und bey 
Frauenzimmern, von einem empfindlichen Ner⸗ 
venſyſtem, bis in die Bruſt und Warze dringt. 


Den fuͤnften Tag iſt beynahe in allen, wo 
die Einimpfung regelmaͤßig fortgehet, ein Blaͤs⸗ 
chen ſichtbar, als waͤre die Haut mit einem hei⸗ 
ßen Eiſen gebrannt worden. Dieſes Blaͤschen 
hat keine regelmaͤßige Sigur, der Rand iſt groͤ⸗ 
ßer, und erweitert ſich mit dem ee zu⸗ 
gleich. 

In einigen zeigt fh dieſes weit ſpaͤter, 
oder wohl gar nicht, wie ich ſchon angemerkt 
habe. Das Jucken, der Schmerz in den Aere 
men und Achſel nehmen zu; Bisweilen ſpuͤrt 
man dieſe Zufaͤlle in dem einen Arme ſehr deut⸗ 
lich, und in dem andern gar nicht. Ich habe 
aber ſchon geſagt, daß dieſes daher kommt, weil 
der Nerve gereizt wird: daß alſo ein Nerven- 
aͤſtchen von ohngefehr unter der Blaſe liegen 
dann, welches durch die Entzündung dieſer 

Theile mehr angegriffen wird, und Ren 
Schwetz Bernard kann. 


| Unter 
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Unter funfzig Perſonen ) habe ich blos ei. 
nen gehabt, wo der Urin am fünften Tag pos 
ckigt ausſahe, wie ich es nenne. Ä 

Den ſechſten Tag nehmen die Bläschen 
und Raͤnder an Groͤße zu: zuweilen zeigen ſich 
auch noch ein zweytes, drittes oder mehrere 
Blaͤschen. 

Der Schmerz in den Achſeln wird bey vie⸗ 
len heftiger, die Druͤſen ſchwellen manchmal 
an, und werden ſchmerzhaft, beſonders, wenn 
die Kleider etwas enge find und druͤcken. 
Bey ſteben Perſonen habe ich an dieſem 
Tage den Urin pockigt gefunden. 

Die Zunge war bey einigen (dao unrein, 
und der Athem roch. 

Den ſiebenden Tag vermehren fb bey⸗ 
nahe alle Zufaͤlle, die Blaſe wird groͤßer, und 
iſt zuweilen aufgeſchwollen, doch geſchiehet dies 

fes ſelten: Meiſtens ſinkt die Blaſe in der Mies 
ten, und zeigt ein blaͤulichtes Fleckchen; da in⸗ 
deſſen die Raͤnder auftreten, wodurch ſich die 
Materie meiſtens in dem Umfange vermehret. 
Die Flecken oder Raͤnder breiten ſich mehr 
aus, bey einigen laͤuft der Rand wellenweiſe 
fort, und bleibt an ſeiner aͤußerſten Graͤnze 


Bi ee roth. 


) Der Verfaſſer ſetzet hier eine Zahl von funfzig 
Perſonen veſt, bey denen er die Veraͤnderungen, 
die ſich jeden Tag zeigten, bemerkte, und auf die 

er ſich bey jeden Tag beruft. A. d. U 


1 roth, da 2 die Seile der Blaſe bleicher 
wird. | 

Es zeigen ſich auch viele Pocken an dieſem 
Fleck, und um die Blaſe, deren Hoͤle fidelis 
cher, und die Garbe dunkel blau und braͤunlicht 
wird. 

Ich habe an dieſem Tage bey vieren das 
Fieber ſchon febr deutlich bemerkt; Dahero es 
denn auch nicht zu verwundern iſt, daß der 
Athem mehr riecht, und der Geſchmack in dem 
Munde widriger wird. Bey einem iſt er bite 
ter, bey dem andern fettig, als ob Inſelt auf 
der Zunge waͤre, und bey dem dritten kupfrig. 
Dabey findet ſich ein Schmerz im Halſe, 
und ein Schauer. 

In ſechzehn war der Weit an dieſem Tage 
pockigt. 

Den achten Tag werden die eingeimpften 
Blaſen groͤßer, und die braunen oder blauen 
Flecken ſichtbarer; alle übrige Zufälle vermeh⸗ 
ren ſich, oder bleiben auch im vorigen Zuſtan⸗ 
de. Sie werden aber, naͤmlich durch die 
| Blattern, in ihrem Umfange vollkommener: 
die Materie zeigt ſich deutkirher iſt duͤnne und 
heller. 

In fuͤnfen war das Fieber an dieſem Tage 
fehr merklich. 

Bey zwoͤlfen war der Urin i zum erſten⸗ 

male pockigt. 
Bey 
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Bey einigen zeichnet ſich eine Feuerroͤthe, 
uͤber den Aermen, Beinen, Ruͤcken und Bruſt 
aus; nicht weniger im Geſichte, und beſonders 
auf den Wangen. Dieſe faͤngt mit einem Ju 
cken uͤber den ganzen Koͤrper an, und endigt 
ſich mit kleinen Bläschen, die geſchwind trock. 
nen und abfallen. Und diese bekommen ſehr 
wenig Pocken. 

In einer hobe ich an dieſem Tage ſchon den 
Ausbruch der Blattern bemerket. Sie em: 
pfand weder ein Fieber, oder etwas ache 
weder zuvor, noch darnach. 

Den neunten Tag erheben fid) die Blas 
fen noch mehr, die Materie wird dicker, uud 
weniger durchſichtig. Bey denenjenigen, wel⸗ 
che ziemlich viel Blattern bekommen ſollen, zeis _ 
gen ſich viele Pocken in dieſem Umfange: Der 
Arm entzuͤndet ſich an dieſem Orte, ſchwillt 
auf, und wird ſchmerzhaft. 

Zehen bekamen an dieſem Tage erſt das 
Fieber, welches bey einigen mit Steifigkeit, 
Schmerzen im Ruͤcken, Schwindel, Brechen 
und andern Zufaͤllen, die ſich auf vielfältige 
Art verändern koͤnnen, und nur von dem Fie⸗ 
ber abhangen, verbunden war. 

In fuͤnfen fieng der Urin, erft an dieſem 
Tage, an pockigt zu werden. 

Bey vierzehen brachen die Blattern voͤllig 
durch; in andern aber zeigten ſich itzt erſt die 

H 4 Feuer⸗ 
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Feuerfarben, von denen ich am achten Zuge 
S. 119 Erwehnung gethan habe. 

| In verſchiedenen bemerkte ich zugleich 
Schmerzen im Halſe, welcher zuweilen vers 
ſchwindet, oder heftiger wird, nachdem ſich der 
Ausbruch hier zeigt: Auch war die Zunge zu⸗ 
weilen, aus eben der Uwfache, entzuͤndet. 

Den zehnten Tag werden die Flecken oder 
Raͤnder um die Wunden bey denenjenigen, wo 
die Blattern regelmaͤßig fortgehen, kleiner, 
die Blaſe erhebt ſich mehr, und die Materie 
kommt naͤher zur Relfe, d. i., bekommt das An⸗ 
ſeben e eines Eiters wie in den Pocken ſelbſt. 

In dreyen war der Urin erſt an dieſem Tas 
ge pockigt. 

Bey zwoen zeigte ſich das Fieber, und in 
achtzehen der Ausbruch. 

Den eilften Tag ſchwellen die Blaſen 
mehr an, das Eiter darinnen vermehret ſich, 
die Flecke, oder blaͤulichte Erhebungen verge> 
hen, und wenn ſie bleiben, ſo faͤllt die Farbe 
mehr ins gilblichte. 

Bey keinem einzigen habe ich den Urin an 
dieſem Tage pockigt gefunden; zwo aber bes 
kamen das Ausbruchfieber. ö 

In eilften zeigte ſich der Ausbruch ſelbſt. 

Den zwoͤlften Tag ſchwellen die Blaſen 
noch an, und der Rand wird ſchmerzhaft. 


Bey 
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Bey einem fand gn erft an dieſem Tage 
den Urin pocfigt; bey einem andern zeigte ſich 
itzt erſt das Fieber, und in fuͤnfen nahm ſich der 
Ausbruch ſehr merklich aus. | 
Dien dreyzehnten Tag enthält die Bl laſe 
reifes Eiter, und macht bey den meiſten eine 
Rinde, beſonders wenn es durchbricht. 

In einem einzigen ſahe ich den Tena ruch 
erſt an dieſem Tage. | 

Den vierzehnten, funfzehnten und ſech⸗ 
zehnten Tag verliehren ſich Verhaͤltnißweiſe 
die meiſten von den angefuͤhrten Zufaͤllen: die 
Pocken reifen nach und nach, nach dem Bers 
haͤltniſſe der Ausbrechung, trocknen, ohne Ver⸗ 
eiterung, oder, badjes ebenfalls geſchiehet, 
verſchwinden auch. 

Ich muß noch hierbey dieſe allgemeine An⸗ 
merkung machen, daß ich in fuͤnfen keinen poz 
ckigten Urin, und bey mehr als zwanzigen kein 
Fieber bemerkt habe. 

Bey einigen war der Urin nur einen Tag, 
bey andern aber zween, drey, viere bis ſieben 
Tage pockigt. 

In andern aͤußerten ſich 11 5 zwey oder 
drey Fieber, deren jedes einen neuen Ausbruch 
machte. 

Ueberhaupt aber geſchiehet der Ausbruch 
gemeiniglich den Tag nach dem Fieber, biswei⸗— 
len den zweeten, dritten und ſelbſt den vierten; 

H 5 dahin⸗ 
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The Sim 
dahingegen bey einigen der Ausbruch unmittel⸗ 
bar auf das Fieber folget. 
Der Ausbruch dauert gemeiniglich zween, 
auch drey Tage hindurch. 

Die Reife iſt ebenfalls verſchieden: insge⸗ 
mein kommt fie ſechs Tage nach dem Ausbru— 
che, und die Rinden FE den achten oder 
neunten Tag ab. 
| Bey einigen habe ich beobächtet; „ daß die 

Rinde von den eingeimpften Wunden vor dem 
achtzehnten Tage nicht abfiel, und bey einigen 
noch ſpaͤter. | 


EEE EEE 


Vierter Abſchnitt. 


Ueber einige beſondere Zufälle, die bey und 
nach den eingeimpften Pocken zu ent⸗ 
ſtehen pflegen. 


Erſtes Kapitel. 
Von der Veraͤnderung im Urine. 


Menn die Pockenmaterie in das Blut über- 
tritt, ſo muß ſich die Wirkung davon, 
nach unſern Urtheilen, auf der aͤußern Flaͤche 
des Körpers zeigen, worzu ich auch die vom 
Munde, 
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Munde, Gedaͤrmen und Lungen rechne. Wir 
wiſſen aber auch, daß die boͤſe Materie des 
Bluts in die Urinwege gehet, und mit dem 

Urine herausfließt. Und dieſes bat feinen 
Grund, 

Der Urin in unferer Krankheit iſt von ſo 
beſonderer Beſchaffenheit, daß man ſtets dar⸗ 
auf aufmerkſam ſeyn muß. Und es ſcheint in 
der That unſerer Aufmerkſamkeit nicht unwuͤr⸗ 
dig zu ſeyn, daß man darauf Acht habe, ob in 
dem Satze des Urins derer Eingeimpften Pos 

ckenmaterie befindlich ſey, oder nicht. 
| Sollte ſich ſelbige darinnen zeigen, fo wür- 
de man auch das Verhaͤltniß der geringen An⸗ 
zahl Pocken, zu der großen Menge Pockenma⸗ 
terte, die durch den Urin abgefloſſen tft, bez 
ſtimmen, und dieſe Berechnung leicht entſchei— 
den koͤnnen; Ich habe gleichwohl hierinnen ei⸗ 
ne fo große Verſchiedenheit entdeckt „ daß ich 
noch bis itzt, aus der großen Anzahl meiner 
Beobachtungen, nichts gewiſſes veſtſetzen kann. 

In einigen zeigte ſich der Urin ſchon den 
fuͤnften, ſechſten und ſiebenten Tag pockigt; in 
andern aber erft den zehnten, eilften und zwölf 
ten Tag nach der Einimpfung, und hielt den 
ganzen Lauf der Krankheit durch an, bis die 
Pocken trockneten und abfielen, In einem 
blieb der Urin hell und unveraͤndert bis auf den 
dreyzehnten Tag, . das Fieber ſchon den 
N achten 
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achten Tag kam, und die Blattern den neunten 
durchbrachen; Bey andern war der Urin einen 
Tag truͤbe, den andern heller, und denn wies 
der dicke, wenn gleich kein merkliches Fieber 
vorhergieng. 


Auch war der Urin nicht immer trübe, wenn 

viele Pocken kamen, noch, wo ſelbige in gerin⸗ 
ger Anzahl ausbrachen: Selbſt diejenigen, wel⸗ 
che keine Pocken, ſondern nur einen rothen 
Ausſchlag bekamen, gaben den naͤmlichen po⸗ 
ckigten Urin von ſich. 


Ich habe auch nicht beobachten koͤnnen, 
daß die Patienten fid) allemal, nach dem Ab- 
fluß dieſer Materie, beffer oder ſchlechter befun— 
den hätten. Denn obſchon einer von meinen 
Patienten drey Tage hindurch großes Spannen 
in den Lenden und Beinen fuͤhlte, daß er auch 
kaum gehen konnte, fo blieb dennoch der Urin 
helle, und wurde erſt truͤbe, als dieſe Zufaͤlle, 
durch den Ausbruch der Pockenmaterie durch 
die Haut, gelindert waren und ganz vergiens 
gen. Ich ſchließe alſo hieraus, daß dieſe Ma⸗ 
terie im Urine kein keguißher i der Po⸗ 
ckenmaterie ſey. | 


Zwey⸗ 
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Zweytes Kapitel. 


Von dem Bereiterungsfieber und den Nach⸗ 5 
| posten. | | 


Sy große Sydenham rte an, daß die 
Wiederaufnehmung des Eiters aus den 
Pocken ein zweytes Fieber verurſache, welches 
er das Reifungsfieber, das zweyte oder fau⸗ 
le Fieber (maturationis febris, fecundaria 
vel putrida) nennet, und das ich mit dem Nah⸗ 
men Vereiterungsfieber beſtimme. Nach 
den genauen Beobachtungen dieſes großen Arz 
tes, ſtellet es ſich in den gutartigen Blattern 
den eilften, in der mittelmaͤßigen Gattung den 
vierzehnten, und in Den bösartigen den ſieben⸗ 
zehnten Tag ein. Man leitet es gemeiniglich 
aus der wiederaufgenommenen Materie her, 
die ſich noch in den Gruben unter den Grindern 
befindet. So viel aber iſt gewiß, daß es in den 
eingeimpften Pocken, wenn deren Anzahl ges 
ringe iſt, nicht beobachtet wird. Dimsdale 
und Watſon erwehnen es gleichfalls nicht. 


Ich habe auch unter andern das Ausblei⸗ 
ben dieſes fuͤrchterlichen Fiebers, als einen Vor⸗ 
zug der Einimpfung vor den natuͤrlichen Blat⸗ 
tern, angerechnet, weil man daher keine Nach: 

pocken 
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pocken befuͤrchten durfte. Ich muß indeſſen 
doch geſtehen, daß ich es in zween von meinen 
Patienten ziemlich ſtark, am heftigſten aber in 
dem Maͤgdchen F. Ae von acht Jahren, das 
febr engbruͤſtig war, bemerket habe. “) 
Sie bekam den neunten Tag nach dem Aus⸗ 
bruche, oder den zwanzigſten nach der Einim⸗ 
pfung, ein ziemlich heftiges Vereiterungsſte 
ber, das noch viele Pocken wirkte, und das 
rechte e Auge ganz außerordentlich entzuͤndete. 
Ich gab ihr ausfuͤhrende Mittel, nach der 
Vorſchrift des berühmten Meads, welche vens 
noch die Augenentzuͤndung nicht vertreiben 
konnten, weil ſich ſchon die Pockenmaterie Daz 
hin geworfen hatte. 
Ich urtheile alſo daher, daß dieſe Mittel, 
ob ſie hier gleich, nach der richtigen Anmerkung 
des Home *) keinen Nutzen bringen, dennoch 


| auch nicht ſchädlich ſeyn koͤnnen; zumal da ich 


bisweilen in den natürlichen Blattern bietine 
nen der Vorſchrift Meads mit ſehr gutem Nu⸗ 
tzen gefolgt bin; ob ich ſchon weiß, daß Sy⸗ 
denham erft eine Aderlaß empfiehlt, und vor 
den dreyzehnten Tag des Ausbruchs kein aus⸗ 
führendes Mittel aulafl en will, 
Die Aderlaß laͤßt ſich bey einigen ziemlich 
ſchwer, bey andern aber gar nicht anbringen: 

5 x insbes 
* S. Erſter Abſchn. 2 Kap. 6 Beobacht. S. 32 
**) Medical Eliays p. 92. 
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insbeſondere bey Kindern. p und wo ſehr viele 
Blattern find. 

Die Aerzte ſcheinen ib fid) zu widerſpre⸗ 
chen, als daß fie in der That von einander abs 
giengen, Sydenham empfiehlt zuerſt eine 
Aderlaß; Home ) verwirft aber die ausfüͤh⸗ 
renden Mittel auch nicht, wenn der Patient 
Kraͤfte genung hat: Er ſagt blos, daß bie 
Engliſchen an im Jahr 1747, als dae 
mals dieſe Krankheit in Holland unter ibnen 
wuͤtete, davon keinen Nutzen verſpuͤrt hatten. 

Mead iſt fo febr von dieſen Mitteln einges 
nommen, daß er ſich auch mit ziemlicher Hefs 
tigkeit darüber herauslaͤßt: „Derjenige, ſagt 
„er, welcher dieſe Methode fic) nicht wollte em» 
„pfohlen ſeyn laſſen, muͤßte ſelbſt am hellen 
„Tage nicht ſehen wollen.“ **) 

Das Vereiterungsfieber kommt alſo, um 
zu unſerer Sache zuruͤck zu kommen, in den 
eingeimpften Pocken, wie in den natuͤrlichen, 
wenn viele Blattern da ſind, die Rinden nicht 
rein abfallen, ſondern noch einiges Eiter vins 
ſchließen. 

Dieſes Fieber wirkt auch Nachpocken, wor⸗ 
aus ich den Schluß mache, daß ein vorſichtiger 
und gewiſſenhafter Arzt alsdenn alle feine Auf: 
merkſamkeit und Sorgfalt anwenden muͤſſe, 
wenn viele Pocken hervor brechen. | 

| | | Drit⸗ 


9 vid. ib. p. 188. dek) J. C. p. 328. 
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Drittes Kapitel. | 


Von den Schwellen des Gerichte, der Haͤnde 
und dem Speichel fluſſe u. ſ. w. 


o vortrefflich auch Rhaſes dieſe Krank: 

heit abgehandelt haben mag, ſo erwehnet 
er dennoch vom Schwellen des Geſichts, der 
Hände und Füße nichts; Sydenham hinger 
gen beſtimmt daraus die gewiſſe Heilung, ob 
ich gleich, wie Mead ſehr richtig anmerkt, taͤg— 
lich viele habe ſterben ſehen, mit ftarf aufge⸗ 
ſchwollnen Geſichtern 

Der große e Rar eſoiſcher nh haͤlt 
a ebenfalls dieſes Aufſchwellen der Haͤnde vor eis 
ne kritiſche Veraͤnderung des Orts der Pocken⸗ 
materie (metaſtaſis) weil, wenn dieſes ſich 
zeigt, der Speichelfluß, und das dicke Geſicht 
wiederum ſchwinden. ) 

So viel nun auch der Ausſpruch des Sy⸗ 
denhams und Huxhams bey mir gilt, fo glaube 
ich dennoch Urſache zu haben, von dieſer allges 
meinen Regel eine Ausnahme machen zu koͤn⸗ 
nen, weil man dieſe Geſchwulſt in den einges 
impften Blattern nur alsdenn bemerkt, wenn 
ſich ſehr viele Pocken im Geſichte, uͤber den Haͤn⸗ 
den und dem ganzen Koͤrper zeigen: Daher ich 
| | denn 
le S. 154. 
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Denn zu ſchließen mich genothigt ſahe, daß die⸗ 
fes Aufſchwellen kein kritiſches Zeichen einer 
Veraͤnderung des Orts, ſondern die Folge ei⸗ 
ner Entzuͤndung des Geſichts, der Aerme u. 

ſ. w. ſey. Die Urſache, warum den ſiebenten, 
oder achten Tag, nach dem Ausbruche der Pos 
cken, das Geſicht, und bisweilen den neunten 
und zehnten Tag die Haͤnde meiſtens aufge⸗ 
ſchwollen ſind, glaube ich aus dem erſten Aus: 
bruche der Pocken im Geſichte herleiten zu koͤn⸗ 
nen, auf welche die an den Haͤnden gemeinig⸗ 


lich erſt zu folgen pflegt. 


| Der Speichelfluß entſtehet, nach meine 
Meynung, febr natuͤr ich daher, wenn der gane 
ze Kopf mit Pocken beſetzt iſt, und beſonders, 
wenn der Ausbkuch nicht leichte geſchiehet; Ob 
nun ſchon in den eingeimpften Blattern fid) zus 
weilen auch viele Blattern aͤußern, fo find den: 
noch dieſe Geſchwulſt und der Speichelfluß weik 
geringer, als in den natuͤrlichen. Gleichwohl 
habe ich ſie zweymal ſehr deutlich beobachtet. 


Es iſt aber auch moͤglich, daß dieſer Spei⸗ 
chelfluß, durch die Pocken auf der Zunge und 
den Gaumen, verurfacht werden koͤnne, deren 
Brennen die Natur durch mehrern Zufluß des 
Speichels, ſo wie bey der Augenentzündung, 
durch die Thraͤnen, zu lindern ſucht. 


3 Zn 


In dieſen Umſtaͤnden nun ſind verkuͤhlen⸗ 
de und lindernde Traͤnke ſehr noͤthig, und ſie 
koͤnnen auf de Art verandert wers 
den. 


Mead bemerke 0 105 der Speicheſlaß 
bey aͤltern Perſonen ſchon in den erſten Tagen 
des Ausbruchs komme, und daß die Kinder 
ſelten dieſen Speichel auszuwerfen pflegten, und 
einen Durchfall bekaͤmen, den er auch nicht 
ohne Grund vor ſehr dienlich haͤlt; Es ſcheint 
mir aber dennoch, daß die Kinder deswegen 
den Speichel hinunterſchlucken, weil fie an defe 
ſen beſtaͤndigen Auswurf nicht gewoͤhnt ſind; 
und daß er auch alsdenn nicht geſchiehet, wenn 
die Patienten geſchwollen ſind, und deswegen, 
welches ſich oft zutraͤgt ‚ ſehr ſchlaͤfrig zu ſeyhnn 
pflegen. * 


Beede Hie de Heee l 
Viertes Kapitel. 
ke; Entzündung der Augen. 


| x Wenn die Blattern febr haufig im Geſi e 

= find, daß ſolches auch deswegen geſchwol⸗ 
(en "if , fo find bisweilen die Augen ein wenig 
ent⸗ 


*) 1. c. p. 334. 
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entzuͤndet, und die Patienten önnen das Licht 
entweder gar nicht, oder doch ſehr wenig vers 
tragen. Weil ich nun urtheilte, daß dieſe Ent⸗ 
zuͤndung von den Blattern herruͤhre, fo brauch— 
te ich nichts dagegen, außer ein gelindes Pura 
girmittel und ein kuͤhlendes Augenwaͤſſer. Und 
dieſe Entzündungen haben ſich alle wieder, vba 
ne die geringſte Folge, verzogen. 


Dennoch fand fid) bey dem Mägdchen F. 
A. von acht Jahren “) bey dem Vereiterungs⸗ 
fieber eine heftige Entzuͤndung im rechten Aus 
ge ein, daß die Augenlieder ſehr auftraten, die 
Thraͤnen häufig abfloſſen, und fie einen ſolchen 
Schmerz darinnen empfand, daß ſie auch nicht 
das geringſte Licht vertragen mochte. Dahero 
ich es denn auch unmoͤglich oͤffnen, und ſeine 
Beſchaffenheit Were konnte. 


Ich entſchloß mich alſo, ihr nur ein aus⸗ 
führendes Mittel zu geben, und ein Spaniſch⸗ 
Fliegenpflaſter an der rechten Schlaͤfe des Kopf 
ſetzen zu laſſen, und dieſes fo 1 offen zu er⸗ 
halten, bis die Entzuͤndung wieder vergiengt 
Ich unterließ dabey auch nicht, biswei en ſchick⸗ 
liche warme Umſchlaͤge, und Hugenwaffe anzu⸗ 
wenden, 


J 2 Den 
9 S. 33. | 


ik 

Den raten Jenner war die Einimpfung 
geſchehen, den 2 fſten brachen die Pocken durch: 
den ıften Hornung war die Entzuͤndung ſehr 
heftig, und verzog ſich vor dem Anfange des 
Aprilmonats nicht wieder. Sie ließ einen 
Flecken auf der Hornhaut zuruͤck, der zwar, durch 
den Gebrauch von einem ſtaͤrkenden Augenwaſ⸗ 
ſer, kleiner doch nicht ganz unſichtbar wurde, 
wodurch ſie auch im Sehen, beſonders der une 
ter den Augen befindlichen Gegenſtaͤnde, vers 
hindert wurde. 


Ich habe fie ſeitdem ein aders ge⸗ 
brauchen laſſen, wodurch der Fleck den 1Ofen 
Junius zwar viel gebeſſert, doch nicht gänzlich 
verſchwunden war. 


Dieſer Fall betrubte mich um fo mehr; je 
weniger ich mich entſinnen konnte, dergleichen 
Zufall ſonſt wo angemerkt zu haben. Ich hat⸗ 
te auch in meiner Abhandlung von der Beſor⸗ 
gung der Kinder (de regimine infautum) 
da ich mich auf die Beobachtungen, die ich bey 
andern gefunden, geſteift hatte, beſonders auch 
die Erhaltung der Augen der Einimpfung, als 
einen großen Vortheil, angerechnet | 


Rhaſes hat zwar im ſiebenten Kapitel 
die gen der Augen beſonders abge: 


handelt, 
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handelt, und ſehr gut erklaͤret; wie ſie aber 
muͤſſen behandelt werden, iſt freylich leichter zu 
ſagen, als zu thun. Der groͤßte Vortheil 
wuͤrde allerdings dadurch zufließen, ein Mittel 
zu erfinden, wodurch man die Entzuͤndung der 
Augen, wenn ſich noch keine Zeichen davon 
aͤußern, vermeiden koͤnnte. Denn dieſe Fle⸗ 
cken entſtehen nicht von der allgemeinen Ent⸗ 
zuͤndung, die ſich im Anfange der Pocken er⸗ 
eignet; ſondern das Bereiterungsfieber wirft 
einige Materie auf die Augen, wodurch denn 
das Auge, wenn dieſe Materie in der Horn. 
haut eine Geſchwulſt macht, allerdings leidet; 
hingegen frey bleibt, wie Rhaſes mit Recht 
anmerkt, wenn ſie nur auf die weiße Augen⸗ 
haut fällt (adnata.) | 


Ich muß zwar geſtehen, daß dieſer Zufall 
ſich ſehr ſelten ereignet, daß er aber kommen 
kann, erhellet aus dem Beyſpiele dieſes Maͤgd— 
chens. Man muß hierbey anmerken, daß der 
Schurf muß aufgeſchnitten werden, damit die 
Materie herausfließen kann, ehe ſie Zeit hat, 
die ganze Hornhaut anzugreifen. Es laͤßt ſich 
aber dieſes nicht allemal thun, denn in Kine 
dern kann man die Augenlieder nicht ſo lange 
offen erhalten, bis man das Auge geſehen haͤt⸗ 
te, vielweniger ſollte man da eine Augennadel 
oder Augenmeſſerchen anwenden koͤnnen. Und 
1 wenn 
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wenn man auch die Augenlieder muͤhſam geoͤff⸗ 
net hat, ſo ziehen ſie dennoch den Augapfel ſo 
hoch hinauf, weil ſie das Licht nicht vertragen, 
daß alle Behandlung ganz unmoͤglich wird. 


Vielleicht waͤre hier die Vorſchrift des 
Meads am ſchicklichſten, daß man naͤmlich, 
fo bald man ein Vereiterungsfieber befürchten 
koͤnnte, durch eine Aderlaß viel Blut wegließe, 
und dabey Purgirmittel verordnete? Wenn 
man das Auge fleißig wuͤſche, und, fo viel wie 
moͤglich, durch Auflegung eines Spaniſchen. i 
Fliegenpflaſters oder Anwendung eines Brenn⸗ 
mittels an die Schlaͤfe, den erſten Anzeigen 

daran e ſuchte? 


Außer dieſen habe ich noch einen aͤhnlichen 
Fall gehabt, den ich aber kaum zu der Einim⸗ 
pfung rechnen kann, Pi ich deswegen noch un⸗ 
gewiß bin. 5 
Ich impfte den 17ten Jenner J. H. die 
Blattern, mit drey Oeffnungen in jedem Arme, 
ein, und nahm darzu die Materie von einem 
Maͤgdchen, dem ich gleichfalls die Blattern ein⸗ 
geimpft hatte. Ich gab ihm Dimsdals Pul⸗ 
ver, und ließ es en nach hale Vorſchrift, 
gebrauchen. 


Den 


Den vierten 1 800 been er fen ein beft 

ges Fieber, der Urin war pockigt, und die June 
ge urrein u. ſ. w. Den fuͤnften Tag zeigte 
ſich der Ausbruch, der, wie es ſich oft zutraͤgt, 
drey Tage anhielt: er hatte zmar viele, doch 
abgeſonderte Pocken. Es iſt auch ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß er ſchon vorher angeſteckt gewe⸗ 
ſen; die Wunden hatten aber dennoch auch die 
Materie gefaßt, und hielten ſehr geſchwinde 
ihren Lauf. Da das Fieber vorbey war, blieb 
er auf, und gieng wieder in die freye Luft. 


Das Vereiterungsſieber aber, das ſich den 
eilften Tag nach dem Ausbruche bey ihm, 0b» 
gleich nicht heftig einfand, wirkte dennoch eine 
Entzuͤndung in ſeinem linken Auge, oder es 
hatte vielmehr eine duͤnne Materie zwiſchen die 
Blaͤtter der Hornhaut geworfen, in dem Mit⸗ 
telpunkte des Auges, zwiſchen den Rand der 
Hornhaut und den Stern, in der Groͤße eines 
Hanfkornes: Das weiße Haͤutchen (adnata) 
war ſehr entzuͤndet und aufgetreten, gleich als 
wenn es ein Fell (pterygium) waͤre, oder wer⸗ 
den ſollte. 


Ich habe mir alle Mühe es zu oͤffnen ge⸗ 
geben, um die Materie heraus laufen zu laſſen; 
doch, da die Hornhaut zu dicke war, und ich 
; J 4 befuͤrch⸗ 


befürchtete, den RAE an (iis 3u ſebr zu 
druͤcken, mußte ich davon ablaſſen. 


Ich legte Breyumſchlage auf, und hielt 
fie vor die dienlichſten, die Geſchwulſt zur Hete 
fe zu bringen. Die Entzuͤndung vermehrte 
ſich, welches auch natürlich kommen mußte: 
die Geſchwulſt wurde ſehr groß, das Eiter kam 
zur Reife, brach nach innen zu durch, und bil⸗ 
dete ein Eiterauge, (hypopium) welches das 
ganze Traubenhaͤutchen (uvea) und den Stern 
undurchſichtig machte. 


Ich war dieſerwegen zwar nicht ſehr be⸗ 
kuͤmmert, weil ich ſehr oft geſehen hatte, wie 
ſorgfaͤltig ſich die Natur durch die Wiederauf⸗ 
nehmung der Materie ſelbſt zu helfen ſuchte; 
da aber die Blaͤtter der Hornhaut von einander 
getrennt waren, befuͤrchtete ich ein weißes Au⸗ 
genfell (albugo) zu bekommen. | 


und meine Furcht war auch nicht ungen 
gruͤndet. Denn im Anfange des Aprilmonats 
war das Eiterauge wieder geheilet, es blieb 
aber ein weißes Augenhaͤutchen (nephelium, 
albugo) zuruck, das ziemlich weiß nach dem 
Sterne zu, doch noch heller gegen den Rand 
War. 


Wenn 


% 4 37 


Wenn die Geſchwulſt mehr nach auswärts 
geſeſſen haͤtte, und der Flecken nur die Ober⸗ 
fläche eingenommen haͤtte, fo würde ich fie mit 
dem aetzenden Silberſtein (lapis infernalis) 
haben beſtreichen und wegbeitzen koͤnnen, wie 
ich oft in Gegenwart meiner Studenten gethan 
habe; da aber der Fleck zu tief ſaß, als daß 
der Erfolg gut ſeyn koͤnnte, ſo muß ich es der 
Zeit uͤberlaſſen, die dergleichen Spuren ſehr oft 
merklich zu vermindern pflegt. Er kann gleich⸗ 
wohl vollkommen gut ſehen, und auch mit die⸗ 
fem Auge richtig leſen. Ich habe ihm hierbey 
ein ſtaͤrkendes Augenwaſſer verſchrieben, wel⸗ 
ches auch anzuſchlagen ſcheint. 


Chas 
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Von der Entzündung des Halſes und dem 
| Huſten. 


Cn den eingeimpften Pocken ſiehet man febr 
A; oft zuerſt Fleckchen, hernach Bläschen hin 
und wieder entſtehen, die aber wieder vergehen. 
Beſonders gilt dieſes von denen, welche in der 
Kehle, auf der Zunge, und ſehr wahrſcheinlich 
in der Luftroͤhre ausbrechen. 


In der Kehle wirken ſie, ſo wie uͤberall, 
ein Schwellen, Entzuͤndung in ihrem Umfan⸗ 
ai 35 ge, 
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ge, davon ich aber, außer ein wenig ſchweren 
Athem, ſonſt keine uͤble Folgen verſpuͤret habe. 
Sie eitern bisweilen, trocknen und fallen ab. 
Ereignet ſich aber dergleichen in der Luft⸗ 
roͤhre, ſo muß daraus eine Entzuͤndung und 
Huſten entſtehen. Der Huſten iff bey den nae 
tuͤrlichen Blattern nicht ſeltſam, beſonders den 
fiebenten, achten oder neunten Tag, wenn vie: 
le, obſchon gutartige, Pocken da ſind. Bey 
den eingeimpften Blattern hingegen kommt er 
felten, außer wenn der Ausbruch groß iſt. 


Der Huſten, den ich nur bey einem einzi⸗ 
gen beobachtete, war ſehr maͤßig, und hielt 
nicht lange an. Er iſt alſo nicht gefaͤhrlich; 
der aber auf das Vereiterungsſieber folgt, und 
viel Materie auf die Lungen fuͤhrt, kann eine 
Auszehrung und den Tod verurſachen, welches 
ich in den natuͤrlichen Blattern bey einem Kin⸗ 
1 0 von vier e ee N 
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1 Sechſes Kapitel 


Von den Eiterbeulen unter dem Arme, 
und den langwierigen Geſchwuͤren in 
dem eingeimpften Theilen. 

De. gelehete Mead ſagt zum Schluſſe feis 
ner Abhandlung uͤber die Einimpfung 
der Blattern *): „ Wir muͤſſen nicht vergeſſen 
\ „anzu⸗ 

4) J. c. p. 345. 
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Hanzufuͤhren, daß öfters Verhaͤrtungen, und Gez 
„ſchwuͤlſte hinter den Ohren und in der Achſel 
„ ſowohl nach den elan, als natuͤrlichen 
„Blattern entſtehen.“ 


Sie ſind glelchdohl febr feiten in betdeh 
Theilen, wie der berühmte Watſon anmerkt“). 
Er hat unter vier und ſtebenzig Perſonen, de⸗ 
nen er die Blattern eingeimpft, nicht bey einer 
einzigen eine Geſchwulſt unter den Aermen, 
noch vielweniger eine Vereiterung beobachtet, 
welches aber in der vorhergebraͤuchlichen Me⸗ 
thode der Einimpfung nur zu oft Bengt 
wurde. | 


Ich will hier meine eigne erfahrung ben 
fuͤgen. 


Erſte Beobachtung. Ein gewiſſer Herr, 
dem ich den 22ſten Decemb. die Blattern ein⸗ 
impfte, bekam zwar keine Pocken, doch erzeug⸗ 
te fich bey ihm eine Entzündung an den einge- 
impften Theilen in beyden Aermen, doch mei- 
ſtens in dem linken. Er empfand den ſechſten 
Tag nach der Einimpfung ein Jucken in den ö 
Wunden, und einen ſtumpfen Schmerz in den 
Achſeln: Er beklagte ſich den fol genden Tag 
über Schmerzen im Ruͤcken und in den Schul— 
tern, den neunten Tag waren die Achſeldruͤſen 
ziemlich aufgeſchwollen, und ſchmerzten; doch 


die⸗ 
*) J. C. p. 24. 
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dieſe Dicke und der Schmerz paars ſch den 
eilften Tag wieder. 


Ich wiederholte die Einimpfung, die Wun⸗ 


den veraͤnderten ſich aber nicht, wie ich dieſes 
in der zwoten Kupfertafel bey dem Buchſtaben 
M gezeichnet habe. Und itzt zeigte ſich weder 
ein Schmerz noch eine Auftretung, obſchon 
nach dieſer Einimpfung die Pocken ſehr zeitig 
ausbrachen. | | 


Zwote spenen: Den Sten Fene 
ner impfte ich, zugleich mit andern, einem Maͤgd⸗ 
chen von fuͤnf Jahren die Blattern ein: die 
Einimpfung hielt ihren regelmaͤßigen Lauf: den 
zwoͤlften Tag brachen zwo Pocken, eine auf der 
Schulter, und die andere auf der Lende durch, 
da vorhero die Aerme ſehr roth geweſen waren. 


Den ſechſten Tag klagte ſie uͤber Schmer⸗ 
zen in der rechten Achſel, der aber wieder vers 
ſchwand, und nachher nicht wieder kam: die 
eingeimpften Wunden hingegen erzeugten viel 
Eiter, und ſchworen durch die Haut durch bis 
zur Fetthaut. Ich legte die graue Salbe (un- 
guentum gryleum) mit dem vierten Theile von 
Zinkblumen auf, um es zu trocknen, welches 
aber dennoch ſehr langſam geſchahe. 


Den zien Hornung entdeckte man eine 
ziemlich große Geſchwulſt unter der rechten Ach⸗ 
ſel, 
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fel, wie ein großer Schußer (guter) doch war 
ſie ſehr hart. Ich legte Ruſtings Pflaſter 
drauf (empl. Ruſtingii). Es artete in eine 
Eitergeſchwulſt aus, verurſachte ein Fieber, 
und da die Materie 1 reif war, oͤffnete ich 
die Geſchwulſt mit einer Lanzette, da denn eine 
groſſe Menge Eiter heräusfloß, das ſich ſchon 
unter dem Bruſtmuscel geſammlet hakte. Der. 
Zufluß von Eiter war ſehr groß, doch ließ ſich 
alles den Sten Hornung zur Heilung an. Die 
Eiterbeule und die Wunden waren den sten 
März zugleich völlig geheilet. 


Dieſe Gefhwulft entſtand alſo lange Bik. 
nach, als die Pocken ſchon vorbey waren, und 
war alſo keine Wegfuͤhrung der Materie (me- 
taftafis) wie es ſonſten oft in den natüͤrlichen 
Pocken durch das Were z ge⸗ 
ſchehen pflegt. 


Ich ſchreibe es dem Reihe des Hauknerben 
zu, welcher den Achſeldruͤſen eben fo merkliche 
- Zweige giebt, als fie von dem zweeten Ribbens 
nerven bekommen u. ſ. w. Daher ich urtheile, 
daß es blos durch das Mitgefuͤhl (conſenſus) 
geſchehen muͤſſe, ſo wie wir oft, nach Zahn⸗ 
ſchmerzen, Eiterbeulen, weit von den Zaͤhnen 
entſtehen ſehen; oder wie nach Verletzung des 
Nervens bey einer Aderlaß heftige Verſchwe— 
rungen erzeugt werden; 

Die 
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Die Zufaͤlle, wenn fie ſich in den einge⸗ 
impften Blattern aͤußern, koͤnnen auch nicht 
aus den Oe ffnungen, die durch die Lanzetke ſind | 
gemacht worden, hergeleitet werden. Denn 
wenn man die Einimpfung durch ein Spaniſch⸗ 
Fliegenpflaſter verrichtet, fo klagen auch die 
Patienten bisweilen uͤber einen heftigen 
Schmerz in den Achſeln. 


Dieſe Eitergeſchwuͤlſte find, wenn fie auch 
zuweilen entſtehen ſollten, nicht gefaͤhrlich, und 
konnen wider die heilſame Einimpfung keinen 
gegruͤndeten Einwurf ausmachen. | 


Bey verſchiedenen Babe ich wohl zwo oder 
drey Wochen darauf, als die Krankheit ſchon 
gaͤnzlich voruͤber war, kleine Geſchwuͤre in den 
Wunden entdeckt, welche auch durch die Haut 
durchgedrungen waren. Dieſe heilen, mit 
Zuruͤckl aſſung einer kleinen Narbe; Bey andern 
faͤllt die dicke Rinde ab, ſo bald die Haut dar⸗ 
unter geheilt iſt. 


Ob auch gleich die Heilung ſich bey einigen 
lange verzog, ſo habe ich dennoch nie einen 
uͤblen Zufall daher verſpuͤret. 
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